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Nachdem die „Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung“ ſich bereits eines fünfzehnjährigen Beſtehens zu erfreuen hat, tritt das Bedürfniß und die Nothwendigkeit immer dringender 2 
hervor, gleich anderen hervorragenden Fachblättern wöchentlich ebenfalls zweimal zu erſcheinen. Je 
Von ausgezeichneten Mitarbeitern des In und Auslandes, Männern der Wiſſenſchaft und Praxis, unterſtützt, ſollen alle Gebiete und Zweige der Landwirthſchaft gleichmäßig vertreten 
werden und ſoll es das eifrige Beſtreben der „Schleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung“ ſein, keine Anſtrengungen und Koſten zu ſcheuen, um ihrem Leſerkreiſe auch in dieſer neuen Form 
immer das Neueſte und Beſte auf allen Gebieten der Landwirthſchaft zu bringen. f i 
Nach wie vor werden es meiſt wiſſenſchaftliche Original-⸗Artikel fein, die wir unſeren Leſern bieten und hoffen wir durch Vielſeitigkeit jeden unſerer Abonnenten zu befriedigen. 
Die ſtrengſte Objectivität, ſowie das Weglaſſen alles doctrinairen Weſens in der „Schleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung“ haben wir uns von jeher zur Pflicht gemacht und wollen 
wir auch ferner dieſes Princip, ſowohl bei eigenen Auslaſſungen als auch bei Referaten unſerer Herren Mitarbeiter ſtreng im Auge behalten. 
So weit es der Raum geſtattet, joll ein angenehmes, anregendes Feuilleton, auch für den Laien anſprechend, nicht fehlen. 
Alle Anfragen unſerer geehrten Abonnenten, welche mit der Landwirthſchaft oder unſerer Zeitſchrift im Zuſammenhange ſtehen, ſollen ausführlich, ſoweit dies irgend thunlich, durch den 
Briefkaſten der Redaction erledigt werden. 5 
3 Die vollſtändig unabhängige Stellung, welche die „Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung“ einnimmt, geſtattet ihr der eigenen Ueberzeugung, ohne jede Rückſicht auf Nebenintereſſen, zu = 
folgen, und ſoll es auch ferner ihre höchſte Aufgabe ſein, das Wohl des Landwirths auf geiſtigem wie auf materiellem Gebiete fördern zu helfen. Er 


Vom 1. October ab wird die „Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung“ wöchentlich zweimal (Mittwochs und Sonnabends) ausgegeben werden. Trotz der bedeutend erhöhten Her⸗ 2 
ſtellungskoſten ift der vierteljährliche Abonnementspreis auf nur 1 Thlr. 6 Sgr. (3 Mark 60 Reichspfennige) feſtgeſetzt worden, wofür dieſelbe bei allen Buchhandlungen und kaiſerlichen x 
Poſtanſtalten zu beziehen iſt. N 

Wir hoffen, daß ſich unſer Organ durch die zeitgemäße Erweiterung in den weireſten Kreiſen neue Freunde und Gönner erwerben wird. f 

Unſere geehrten bisherigen Abonnenten aber erſuchen wir, die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. Buchhandlungen oder Poſtanſtalten recht bald erneuern zu wollen, 
damit wir im Stande ſind, eine ununterbrochene, regelmäßige und nallpabige Aer garantirer zu können. 

Breslau, den 9. September 1874. - 


Die Nedaction. f Die Verlagshandlung. 
N. Comme. Eduard CTrewendt. 
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um die eigentliche Bewegungsurſache einer Maſchine gefragt werden, Waſſerſäule, deren Grundfläche die geſtoßene Fläche, deren Höhe aber 
„es iſt die Sonne, welche die Wärme, es iſt die Sonne, welche die] die aus der Geſchwindigkeit ſich ergebende Fallhöhe iſt. Wie die 
Bewegung giebt.“ Rechnen wir zu dieſen unterirdiſchen Kraftvorräthen, Sonne in dem tiefen Schooß der Erde eine verborgene Macht in den 
als Steinkohle, Braunkohle, Petroleum, noch den Torf, welcher eben: | Kohlen aufgeſpeichert hat, ſo iſt die in den Gebirgen entſpringende 
falls durch Sonnenwärme gebildet, und aus einer jüngeren Vegetation herabfallende Quelle, oder der hoch gelegene See während ſeines Falles 
herrührt, mit welchem wir bei entſprechender Anwendung dieſelbe bis zum Meere eine fortwährende Kraftquelle, welche wir der Sonne 
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Elektricität nur zwei verſchiedene Formen ein und derſelben Natur- die Sonne entſteht, find die Winde. Durch die Verdunſtung des 
kraft find, fo werden wir zu unſerem Kohlenlager zurückgeführt. Waſſers durch die Sonne werden Luftſchichten von ungleicher Dichtig⸗ 


Koͤnnen ſie uns keine Wärme mehr geben, fo können wir auch keine keit gebildet, welche ſich ſo lange vertheilen, bis das Gleichgewicht 3 
Elektricität hervorrufen. . wieder hergeſtellt it. So entftehen Luftſtrömungen von der dichteren EI 
—_| Die Sonne allein, welche von Jahr zu Jahr ihre warmen nach der dünneren Luft. Wären die Winde nicht ſo unregelmäßig, 


Strahlen, ihre Kraft uns entſendet, wird unſere Zuflucht fein. Wir ſo würde dieſe Kraftquelle vielmehr ausgenutzt werden können, als es 
werden die Kraft immer beſſer erkennen, und Mittel und Wege finden, geſchieht. Unſere Segelſchiffe, welche die Kraft des Windes durch 
ſie zu ſammeln, ſie uns nützlich zu machen. die Wogen führt, würden durch die Dampfſchiffe nicht mehr verdrängt 

Unſere Wälder, welche die Sonnenkraft durch die Zerſetzung der] werden, wenn Regelmäßigkeit bei den Winden herrſchte. Aus dem⸗ 
Kohlenſäure und Ablagerung von Kohlenſtoff angehäuft haben, find |felben Grunde nehmen die Windmühlen ab; die billige Kraft des 
eine nie verſiegende Quelle, um wenig bevölkerten und induſtriellen[ Windes wird durch Waſſer⸗ oder Dampfkraft erſetzt, um zu jeder Zeit 
Gegenden das Brennholz zu liefern. arbeiten zu können. 

In anderen Gegenden, wo die Induſtrie ſich entwickelt hat und Fallen die Sonnenstrahlen parallel mit der Achſe auf einen con⸗ 2 
der Dampfhammer dröoͤhnend durch das Thal auffällt, iſt das Holz] caven Spiegel, ſo werden dieſe ſo zurück geworfen, daß ſie alle die 
nicht ausreichend; die Steinkohle heitzt die Haushaltungen, die Fabriken] Achſe ſchneiden. Dieſer Punkt iſt der Brennpunkt oder Focus. Die 
und ſonſtige Etabliſſements, ſie ſetzt die tauſend Räder in Bewegung, Sonnenſtrahlen werden geſammelt und durch die dadurch erzeugte und 
wenn ſie ſelbſt aus weiter Ferne angefahren werden muß. geſteigerte Hitze wären wir wohl im Stande, Dampfkeſſel zu heizen, 

Neben dem Einfluß der Sonnenſtrahlen auf die Vegetation it] eine bewegende Kraft zu erzeugen und Nutzen bringend anzuwenden, 3 
die Waſſerverdunſtung eine der wichtigſten. Sie ergiebt uns eine wenn die liebe Sonne nicht ebenſo unregelmäßig wie der Wind ihre 
leicht nugbar zu machende und nie verſiegende Kraft. Die Wärme, Wärme jpendete, wenn wir alle in dem glücklichen Lande wohnten, 
welche die Sonne jährlich auf unſere Erde fallen läßt, würde eine wo keine trübe Wolke den blauen Himmel verdunkelte. 

14 Fuß hohe Waſſerſchicht verdunſten. Das Waſſer der Meere, 
Seen, Flüſſe, und das der feuchten Erdoberfläche wird durch einen 
Theil dieſer Wärme verdunſtet, und zwar deſto raſcher, je hoͤher die 


Ueber Brennſtoffe. 
(Original.) 

(Fortſetzung.) 

Ich gehe nun zur zweiten Frage über: Woher kommt der Brenn⸗ 
ſtoff? Die Sonnenſtrahlen, dieſe Kraft, welche ſich als Hitze und 
Licht äußert und unſerer Erde aus weiter Ferne durch das trans⸗ 
parente Medium, welches nothwendiger Weiſe den Raum zwiſchen 
uns und der großen Lichtquelle dieſes Himmelskörpers ausfüllt, mit⸗ 
getheilt wird, wollen wir näher beſprechen. Fallen dieſelben auf eine 
wachſende Pflanze, ſo können wir zwar deren Wirkung nicht durch 
unſere Sinne wahrnehmen, inſofern die Blätter nicht ſo heiß werden, 
als ſie es ſein würden, wenn ſie von Holz oder Eiſen wären, und 
dennoch hat ein chemiſcher Proceß ftattgefunden. Die Kohlenſäure, 
welche ſie aus der atmoſphäriſchen Luft abſorbiren, iſt in ihre Ele⸗ 
mente Kohlen⸗ und Sauerſtoff zerlegt; letzterer der Atmosphäre zurück 
gegeben und erſterer iſt, um die feſte Maſſe der Pflanze zu bilden, 
zurückbehalten worden. Man begreift leicht, daß zur Bildung von 
1 Pfd. Kohlenstoff, welches zum Wachſen der Holzfaſer ꝛc. verwendet 
| wird, die Sonne 11,000,000 Krafteinheiten dem Baume mittheilen 
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muß und daß dieſe 11,000,000 Krafteinheiten wieder frei werden, Temperatur, und je höher die Sonne über dem Horizont ſtebt, unter Kohle dem Willen des Menſchen unterworfen iſt, wollen wir nicht 

wenn das Holz verbrannt wird, d. h. wenn der im Holz abgelagerte | einem deſto größeren Einfallswinkel fallen die Strahlen auf die Erde allein von der Kraft, ſondern auch von der Wärme ſprechen, welche 
Kohlenſtoff ſich wieder mit Sauerſtoff zu Kohlenſäure vereinigt. Diel und um deſto größer iſt die Wärme. Dieſes verdunſtete und anfäng⸗ wir zum Erwärmen unſerer Glieder, zum häuslichen Bedarf, zum 
Sonnenſtrahlen find demnach die Urquelle, die Urkraft der Pflanzen.] lich als Waſſerdampf in die Atmoſphäre aufſteigende Waſſer bildet die] Schmelzen und zur Bearbeitung der Metalle nöthig haben. Können 
Ohne ſie iſt kein Wachsthum, keine Zellbildung möglich; ſie allein Wolken und kommt auf die Erde in verſchiedenen Formen zurück,] wir auch durch eine ſtarke mechaniſche Kraft Wärme hervorrufen und 
geben uns das Holz, die ganze Vegetation und haben uns auch die] wenn auch ſelten an den Ort, wos es verdunſtet war. Durch Ab- ſomit ohne irgend einen Brennſtoff zu benutzen, Metalle ſchmelzen, 
Kohlenlager gegeben. Die Steinkohlen ſind aus den erſten Wäldern, kühlen und Erkaltung gehen die Waſſerdämofe theilweiſe als Regen] Speiſen zubereiten und uns erwärmen, ſo würde dieſe Veränderung 
aus der erſten Vegetation, welche nach der Erſtarrung die Erdober⸗ oder Thau in den flüffigen Zuſtand zurück, theilweiſe fallen fie in feſter[doch mit fo vielen Schwierigkeiten verbunden ſein, daß man das = 
fläche bedeckten, entſtanden; ſie ſind unter demſelben Einfluß der] Form, als Reif, Schnee, Hagel auf die Erde zurück. Das Waſſer,] menſchliche Glück und Wohlfahrt unter ſolchen mühevollen und künſt⸗ 8 
Sonne wie die jetzige Vegetation emporgewachſen, ſie ſind bei den welches auf das feſte Land fällt, durchdringt den Boden, fo tief es lichen Bedingungen nicht begreifen würde. er 


Ich gehe nun zu der Frage über: Wie ſoll der Brennſtoff an⸗ 4 
gewandt werden? und zwar: 1) zur Erzeugung der Dampfkraft, 2) 1 
in unſeren Haushaltungen und 3. in den Schmelzhütten. 

Die in den Dämpfen gebundene Wärme wird zur Erwärmung, 
wozu beſondere Dampfapparate nöthig ſind und ihre große Expanſiv⸗ 
kraft als bewegendes Mittel bei den Dampfmaſchinen gebraucht. In 5 
dem Dampfkeſſel wird das Waſſer durch Kochen in Dampf verwandelt,, 
welcher den Dampfeplinder oder Stiefel mit dem an der Kolbenſtange 2 
ſich befindenden dicht anſchließenden Kolben, wenn wir uns denſelben 


mannigfachen Ueberſchwemmungen und Erſchütterungen der Erde kommen kann und tritt als Quelle, Bach, Fluß und See wieder an 
angeſchwommen, nach und nach mit Erde und Geröll bedeckt und die Erdoberfläche, ſobald es auf undurchdringliche Schichten kommt. 
begraben worden. Ihre Entſtehung fällt alſo in die Zeit, wo Himmel, Aus den Gebirgen fällt es in die Thäler und aus den Thälern zu 
Erde und Waſſer getrennt und die Erdoberfläche erfaltet war. Die] den Meeren zurück. Die fallende Kraft des Waſſers iſt eine zweite 
Verbrennung der genannten Elemente mit der wenigen Ausnahme, Kraft, welche wir hiernach indirect von der Sonne haben, ſie treibt 
welche der Oxydation widerſtanden, war geſchehen, wenn nicht, ſoJMaſchinen jeder Art. Sie nimmt mit der Höhe des Waſſerfalles 
wären die Kohlen mit verbrannt. Wir finden alſo in den Kohlen] und mit ihr die Geſchwindigkeit und Menge des fließenden Waſſers 
deine potentielle Kraft angehäuft, welche vor Jahrtausenden der Sonne] zu. Die Kraft, mit welcher fließendes Waſſer auf einen ruhenden, 


entnommen wurde, und können mit G. Stephan antworten, wenn wir feſten Körper ſenkrecht ſtoßend wirkt, iſt gleich dem Gewicht der 
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beitende Maſchine nur 2 Pfd. Kohle in derſelben Zeit pr. Pferde: 


eingequellt. Als Reſultat ergab ſich, daß die Keimkraft der nur 20 
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matoden befinden, find prall mit Feuchtigkeit gefüllt und dadurch 
während längerer Zeit gegen das Eintrocknen geſchützt. Am längſten 
erhalten fie fi) bei feuchtem Wetter auf feuchten Wieſen; die Ein- 
wirkung der Sonne können ſie nicht lange ertragen. 

Die Praxis ſtimmt inſofern mit dieſen wiſſenſchaftlichen Studien 


Ueber die Anwendung des Kupfervitriols ſagt Kühn, daß man 
auf 5 Berliner Scheffel Weizen 1 Pfd. Kupfervitriol (blauen, nicht 
grünen oder Eiſenvitriol) verwenden ſoll. Der Kupfervitriol wird ge⸗ 
ſtoßen, in heißem Waſſer aufgelöſt, und dann zu ſo vielem kalten 
Waſſer in einen Bottich gegoſſen, daß der hineingeſchüttete Weizen 
noch eine Hand hoch mit der Flüſſigkeit überdeckt iſt. Nach zwölf: 
ſtündigem Stehen wird der Weizen ausgeworfen, ausgebreitet und 
gewendet; er iſt nach 24 Stunden zur Saat mit der Maſchine, und 
nach wenigen Stunden ſchon zur Saat mit der Hand trocken genug. 

Das Verfahren, das Saatgut auf dem Haufen mit einer concen⸗ 
trirteren Kupfervitriollöſung zu benetzen und dann den Haufen durch⸗ 
zuarbeiten, hält Kühn für nicht jo ſicher, da man bei dieſem Verfahren 
nicht die Gewißheit hat, daß jedes Korn mit der Löſung in Berüh⸗ 
rung kommt. 0 

Durch das Einweichen wird, wie die Erfahrung gelehrt hat, ſelbſt 
ſehr brandiger Weizen noch zur Saat tauglich gemacht, wenn man 
nur denſelben beim Einweichen mehrmals umrührt, damit die ganz 
gebliebenen Brandkörner alle nach oben kommen und abgenommen 
werden können. 

Es kann wohl vorkommen, daß ſelbſt nach Anwendung einer 
gründlichen Beize doch ſich vereinzelt brandige Aehren vorfinden. — 
Dieſelben können entweder von Keimkörnchen herrühren, welche aus 
der Nachbarſchaft herüber geweht worden ſind, oder ſie können ihren 
Urſprung von dem in den Dünger gekommenen, der Einwirkung der 
Beize nicht ausgeſetzt geweſenen Stroh von brandigem Weizen haben. 
Durch conſequente alljährliche Anwendung einer gründlichen Beize wird 
man jedoch auch den Brand auf ſolchen Feldern los werden, wo er 
lange als eingebürgert gilt. Wichtig bleibt immer, daß auch alle 
Feldnachbaren in gleicher Weiſe verfahren, denn durch den Wind 
können, wie ſchon erwähnt, die Sporen auch auf andere Felder über⸗ 
tragen werden. 

Wenn wir in Vorſtehendem kurz das anführen, was Dr. Julius 
Kühn, eine bekannte Autorität auf dieſem Gebiete, über den Brand 
im Getreide, ſpeciell im Weizen, fagt, fo mögen hier auch noch zwei 
Mittheilungen über Weizenbeize Platz finden, welche neuerdings die 
„W. Zeitung“ und das „Landw. Centralbl. für die Proving Poſen“ 
bringen. 

In der „W. Ztg.“ wird empfohlen, den Weizen erſt in 2 Waſſern 
zu waſchen, nach jedesmaligem viertelftündigem tüchtigen Rühren das 
Waſſer abzulaſſen und dann in dem dritten Waſſer einen Zuſatz von 
in lauem Waſſer aufgelöftem Kupfervitriol zu geben, in welcher Löſung 
der Weizen eine Stunde verbleiben kann. 

Das Waſchen des Weizens hält der Einſender (Domainen-Dir. 
Chriſtian Gaſſauer in Woſſow) für vorzugsweiſe wirkſam gegen den 
Brand 

Wenn wir die Angaben Kühn's dagegen halten, ſo finden wir 
auch dort angedeutet, daß wirklich brandiger Weizen vorher im Waſſer 
tüchtig gerührt, und daß die nach oben kommenden brandigen Körner 
abgeſchöpft werden ſollen. Etwas Aehnliches mag bei dieſem Waſchen 
auch bezweckt werden, jedenfalls aber ſcheint dieſe Manipulation, zu⸗ 
mal der Weizen nur 1 Stunde in der Kupferovitriollöſung verbleiben 
ſoll, nach den Ausführungen Kühn's keinen ſicheren Erfolg zu ver⸗ 
ſprechen. 

Eine jedenfalls gründlichere Beize wird in dem „Landw. Centralbl. 
f. d. Prov. Poſen“ (von B. Seer ⸗Niſchwitz) beſchrieben, die uns 
jedoch inſofern gefährlich ſcheint, als der Saatweizen da mit einer 
„kochend⸗ heißen“, alſo (wenn man auch eine kleine Abkühlung durch das 
Abgießen auf den Weizen annimmt) mit einer vielleicht 60-70 R. 


ſenkrecht denken, herauf und herunter bewegt; indem nicht allein der 
obere, ſondern auch der untere Theil des Cylinders, jeder für ſich, 
ſowohl mit dem Dampfkeſſel verbunden werden kann, um daraus 
Dampf zu erhalten, als auch entweder mit der freien Atmoſphäre oder 
mit dem Condenſator, einem mit kaltem Waſſer angefüllten Behält⸗ 
niſſe, in welches der unnöthig gewordene Dampf geführt und dort 
zu Waſſer durch das kalte Waſſer verdichtet wird. Dieſe Verbindung 
des unteren und oberen Raumes des Dampfeylinders einerſeits mit 
dem Dampfkeſſel, anderntheils mit der Atmoſphäre oder mit dem Con⸗ 
denſator geſchieht durch ein Schieberventil. Durch den Mechanismus 
wird es ſo bewegt, daß, indem Dämpfe unter den Kolben eintreten, 
gleichzeitig die Dämpfe über dem Kolben ins Freie oder in den Con⸗ 
denſator geführt werden, und umgekehrt. Der Kolben bewegt ſich 
in Folge deſſen herauf und herab. Je nachdem nun die Maſchine mit 
niederem oder hohem Druck arbeitet, je nachdem die ſich entwickelnden 
Dämpfe die Kraft von mehr als einer Atmoſphäre Druck haben, heißt 
ſie Nieder⸗ oder Hochdruckmaſchine. Bei der erſteren entweicht der 
Dampf in den Condenſator, bei der letzteren ins Freie, da die 
Dämpfe von hoher Spannkraft den Gegendruck der Atmoſphäre leicht 
überwinden können. Mit der Spannkraft der Dämpfe und mit der 
Größe des Kolbens wächſt die Kraft der Maſchine. Hat der ein⸗ 
ſtrömende Dampf 5 Atmoſphärendruck, der Kolben ¾ Qu. Zoll, fo 
daß nach Abzug des Gegendrucks der Atmoſphäre vier Atmoſphären⸗ 
druck übrig bleiben, alſo 4815 60 Pfd. auf den Du. = Zoll oder 
8640 Pfd. auf den Qu.⸗Fuß, fo iſt die bewegende Kraft / ><8640 
36480 Pfd. Sit die Geſchwindigkeit des Kolbens von 5 Fuß, fo 
it die Kraft der Maſchine 5 >< 6480 — 32400 Fußpfund oder 
32400 Er 
500 65 Pferdekräfte.“) 

Verlangt nun eine gewöhnliche, nicht mit geſpannten und conden⸗ 
ſirten Dämpfen arbeitende Maſchine 10— 12 Pfund Kohle pr. Stunde 
und Pferdekraft, ſo verlangt eine gute mit geſpannten Dämpfen ar⸗ 


mit Schafen im Frühjahre und zwar bis Ende Juni nicht für ge⸗ 
fährlich hält, weil exit ſpäter bis in den Herbſt hinein ein fog. Ver: 
hüten der Schafe leicht ſtattfindet. Dieſes Verhüten beſteht nun in 
der Zuziehung der Egelkrankheit, wo in der Zeit vom Monat Juli 
ab die Eier der künftigen Leberegel, ihren früheren Aufenthalt, die 
Schnecke, verlaſſen und ihrer Kleinheit wegen unbemerkt mit dem 
Graſe in den Magen der Schafe gelangen. 

Wir glauben nichts Ueberflüſſiges hier noch beizufügen, wenn wir 
als ein ferneres Beiſpiel des Generationswechſels des Hundeband⸗ 
wurmes gedenken, der ſo nahe mit dem Wohlſein des Schafes in 
Bezug auf die Drehkrankheit in Verbindung ſteht.“) 

Es iſt bekannt, daß die Schafe ſehr häufig an der ſogenannten 
Drehkrankheit leiden. Dieſe Krankheit rührt von einem Blaſenband⸗ 
wurme, dem Coenurus cerebralis her, welcher ſeinen Sitz im Ge⸗ 
hirne hat. Der Bau deſſelben iſt dem der Finne vollkommen ähnlich, 
nur wird erſterer, der Coenurus cerebralis, bedeutend größer; er er⸗ 
reicht oft die Größe eines Hühnereies. 

Der Blaſenbandwurm beſteht wie die Finne aus einer Blaſe, an 
deren Oberfläche ſtatt eines aber Hunderte von Bondwurmköpfen ſitzen. 
Die Anweſenheit dieſes Geſchöpfes im Gehirne des Schafes übt einen 
großen Einfluß auf das Befinden des letzteren aus und es treten 
Krankheitserſcheinungen auf, welche unter dem Namen der Dreh⸗ 
krankheit allgemein bekannt ſind. 

Wird der Coenurus von einem Hunde gefreſſen, fo entſteht im 
Darme deſſelben aus jedem Köpfchen der Blaſe ein Bandwurm — 
Taenia eoenurus, — 

Dieſer Bandwurm iſt klein, nur 4 Cm. lang, und lebt meift zu 
mehreren im Darme des Hundes. Er bekommt nun, wie der Menſchen⸗ 
bandwurm — Taenia solium — Glieder, und in den Gliedern ent⸗ 
wickeln ſich Eier mit ſechshakigen Embryonen, wie ſie bei allen Band⸗ 
würmern vorkommen. 

Die reifen Glieder werden abgeſtoßen und gelangen mit dem Kothe 
nach Außen. Werden nun die Eier, welche durch Regen oder Wind 
von den Excrementen ſich trennen und am Graſe hängen bleiben, 
von Schafen mitgefreſſen, ſo ſchlüpft im Magen derſelben der Embryo 


kraft. Dieſe Erſparniß hat ihren Grund darin, daß der Cylinder einer 
guten Maſchine gegen jeden Verluſt bei Verdichtung der Dämpfe 
innerhalb des arbeitenden Cylinders geſchützt iſt und daß mehr Sorg⸗ 
falt auf den Keſſel und die Theile der Maſchine verwendet wird 
und dadurch die Arbeit ohne Unterbrechung ausgeführt werden kann. 
Alſo je nach der Conſtruction der Maſchine, je nachdem mit über: 
hitzten und geſpannten Waſſerdämpfen gearbeitet wird, nimmt der 
Conſum der Kohle ab. So giebt es Maſchinen, welche 4½ Pfd. 
Kohle per Stunde und Pferdekraft verbrauchen, andere brauchen nur 
2", Pfd. und Cooper hat zuletzt eine zuſammengeſetzte Maſchine 
conſtruirt, in welcher 1¼ Pfd. Kohlen dieſelbe Kraft während der⸗ 
ſelben Zeit entwickelten. Es iſt wahrſcheinlich, daß wir lange bei 
dieſer gleichmäßigen Vervollkommnung der Maſchinen ſtehen bleiben 
werden ehe wir das Ziel erreichen, welches uns die Theorie lehrt. 
Wir wiſſen, daß / Pfd. reiner Kohlenſtoff oder / Pfd. gewöhn⸗ 
licher Steamkohle hinreicht, um fo viel als eine Pferdekraft während 
einer Stunde zu leiſten, ſo daß unſer Streben ſein muß, alle Ma⸗ 
ſchinen zu vervollkommnen, damit wir mit wenigen Kohlen daſſelbe 
erreichen, was früher durch die Maſſe, durch die verſchwendeten Kohlen 
erſt erreicht werden konnte. Hierdurch wird eine bedeutende Erſparniß 
von Kohlen erzielt werden; läßt ſich ſelbſt die theoretiſch feſigeſetzte 
Grenze nicht erreichen, fo iſt es doch in allen Fällen möglich, die 
Pferdekraft während einer Stunde mit 2 Pfd. Kohlen zu entwickeln. 

Gehen wir zu dem Brennſtoff über, welcher in unſeren Haus⸗ 
haltungen zum Erwärmen der Zimmer und zur Zubereitung unſerer] Ab 
Speiſen verbraucht wird, fo müſſen wir bekennen, daß einestheils] heißen Lauge behandelt werden ſoll. Herr S. ſagt: 
eine große Verſchwendung und anderntheils die Verbrennung des; „Ich nebme auf 6 alte Berliner Scheffel 1 Eimer Waſſer (oder 
Holzes oder der Kohlen unvollſtändig ausgeführt wird. Brennen noch lieber Jauche), und, wenn Brand in der Gegend viel vorkommt, 
unſere Oefen auch ſparſamer bei gleicher Wärmeausſtrahlung als die [auf 4, font auf 5 Scheffel 1 Pfd. beſten Kupfervitriol. Das ganze 
engliſchen Kamine, fo iſt in der beſſeren Conſtruction und Ventilation Quantum Waſſer wird gegen Abend zum Kochen gebracht, der Blau: 
derſelben immer noch eine größere Erſparniß zu erwarten. Es ift|fein hineingeſchüttet (bei Jauche vorſichtig), dann / der kochenden 
eine Vorrichtung anzubringen, wodurch warme Luft unter einem ge⸗Flüſſigteit über den Weizen geſchüttet und gut durchgeſchaufelt. So: 
wiſſen Druck dem Feuer zugeführt wird. Der bei der Verbrennung] dann wird das letzte ½ übergegofien, der Weizen nochmals durch⸗ 
entſtehende Rauch, welcher noch fo viel Heizkraft enthält, welcher] gearbeitet und auf einen Haufen geſchaufelt. Am anderen Morgen 
unſere Oefen und Schornſteine verunreinigt und die Ventilation nad [wird der Weizen ausgeſäet, der in der Regel um circa 20 pCt. ge⸗ 
längerer Ablagerung verengt, wird dann nicht unbenutzt aus dem quollen iſt. 

Schornſteine abziehen, um unſere Luft zu verpeſten. Er wird in Bei dieſem Verfahren, das ich ſeit 32 Jahren beobachtete, bin 
der überhitzten Luft theilweiſe verbrannt, und die ausſtrömende Wärme ich vom Brand gänzlich verſchont geblieben, nur habe ich einmal, 
fühlbarer werden, als bei dem doppelten und dreifachen Verbrauch von um noch an einem Sonnabend mit der Herbſtſaat fertig zu werden, 
Kohlen der jetzigen Oefenconſtruction möglich iſt. (Fortſ. folgt.) 5 Scheffel Weizen ungebeizt geſäet, die voller Brand waren. Das 

— Er er er Hauptgewicht lege ich auf die Anwendung der kochenden Beize, von 
der ich bei geſundem, nicht ausgewachſenem Weizen nie Nachtheile 
geſehen habe.“ : 

Daß durch dieſe Behandlung die Brandiporen getödtet werden 
mögen, iſt wohl denkbar. Ob die Keimkraft des Weizens dabei aber 
nicht ſelbſt auch leidet, ſcheint doch bedenklich. Allerdings verſichert 
Herr Sy daß er dieſes Verfahren ſchon feit 32 Jahren beobachtet, und 
da iſt denn doch anzunehmen, daß er keinen Nachtheil davon gehabt 
haben kann. 

Jedenfalls erſcheint die Kühn'ſche, auch ziemlich allgemein befolgte 
Methode die weniger umſtändliche zu ſein und dabei doch ſicher zu 
wirken. Die Anwendung von kochender Beize, insbeſondere wenn 
noch Jauche dazu verwendet werden ſoll, dürfte wohl mit vielen Un⸗ 
bequemlichkeiten verknüpft ſein, zumal bei großen Weizenausſaaten. 

(Land⸗ und forſtw. Zeitung.) 


Blaſenwurme wird. 

Die Art und Weiſe, in welcher er nach dem Gehirn gelangt, iſt 
noch nicht ganz klar. Manche behaupten, er nehme ſeinen Weg durch 
die Blut und Lymphgefäße, Andere meinen, er bohre ſich durch die 
Gewebe durch und dringe durch das geriſſene Loch in die Gehirn⸗ 
kapſel ein. Doch dem ſei, wie ihm wolle, die Verſuche zur künſtlichen 
Erzeugung der Drehkrankheit einerſeits und dieſelbe Erzeugung des 
Bandwurms im Hunde andererſeits haben die Wahrheit dieſes Ge⸗ 
nerationswechſels unbedingt feſtgeſtellt. 

Wenn ein Schaf Eier vom Hundebandwurm aufgenommen hat, 
ſo pflegen nach 15 oder 16 Tagen die Spuren der Drehkrankheit 
aufzutreten. 

In neuerer Zeit befreit man die Schafe häufig vom Blaſenwurme, 
indem man die Blaſe vermittelſt Anſtechen des Schädels durch einen 
Troikar zerſtört. > 

Zur Vermeidung der Drehkrankheit ift wohl das ſicherſte Mittel, 
einmal den Bandwurm im Hunde zu tödten und dann Sorge zu 
tragen, daß die Schäferhunde niemals den Kopf eines drehkranken 
Schafes zur Nahrung erhalten, es ſei denn, derſelbe ſei vorher ge⸗ 
kocht worden. In der Regel aber werden ſtets den Hunden die werth⸗ 
loſen Köpfe der Dreher zur Nahrung vorgeworfen, wodurch im Hunde 
die Bandwürmer entſtehen und ſo die Krankheit nie aufhören kann. 

Um nun im Hunde den Bandwurm abzutreiben, gilt als ſicherſtes 
Mittel der Kürbiskern. Derſelbe wird von ſeiner Schale befreit, klein 
geſtoßen und dem Hunde mit Fleiſch oder Brot eingegeben und zwar 
20 — 30 Stück auf einmal. Daß ſolche in Kur befindliche Hunde 
eingeſperrt ſein müſſen, um genau zu beobachten, ob Bandwürmer 
abgehen, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Dieſe Gaben werden mindeſtens 
dreimal in drei Tagen wiederholt und findet man keine Bandwürmer, 
dann kann man ſicher fein, daß der Hund nicht damit behaftet war, 
Jedenfalls dürfte, um ſicher zu ſein, dieſe Procedur mit allen auf 
dem Gehöfte befindlichen Hunden vorgenommen werden, ſowie dies 
auch mit neu angekauften Hunden der Fall ſein müßte. Ja es wäre 
ſogar angezeigt, daß ſich eine ſolche Kur auch auf die Nachbarſchaft 
erſtrecken müßte, um dieſe fo ſehr gefährliche Krankheit auf ein Mi- 
nimum zu reduciren, wobei die Mitglieder der landw. Vereine, wenig⸗ 
ſtens was die Schäferhunde anbetrifft, ſich gegenſeitig verpflichten 
ſollten, niemals die Köpfe drehkranker Schafe ungekocht den Hunden 
zur Nahrung vorzuwerfen. Es wäre dies das einzige Mittel, dieſe 
Krankheit auszurotten. 

Unwillkürlich drängt ſich bei dieſer Gelegenheit die Frage auf, 
warum die Drehkrankheit nur die Lämmer betrifft? Es können ja 
alte Schafe eben ſo gut die Eier des Bandwurmes im Futter auf⸗ 
nehmen und doch findet man nur in hoͤchſt feltenen Fällen, daß ältere 
Schafe Dreher werden. 


Zur Verhütung des Brandes im Weizen 
iſt bekanntlich die Beize des Saatgutes das allein ſicher wirkende 
Mittel. Sie wird ſowohl durch Anwendung von Kalk ꝛc., wie auch 
von Kupfervitriol bewirkt, und wenn hier und dort trotz vorgenom⸗ 
mener Beize dennoch Brand im Weizen aufgetreten iſt, ſo darf wohl 
angenommen werden, daß die Beize mangelhaft ausgeführt worden iſt. 

Man ſtellt verſchiedene Miſchungen zuſammen und legt auf die 
richtige Zuſammenſtellung großen Werth. Nach Dr. Julius Kühn 
liegt die Hauptwirkung in dem friſch gebrannten, ungelöſchten Kalke, 
dem Aetzkalke, der auch mit Erfolg für ſich allein angewendet werden 
kann, indem man ihn mit dem Saatgut mengt, anfeuchtet und ihn 
ſo tagelang einwirken läßt. Sonſt ſind noch Kochſalz und Alaun in 
den verſchiedenen empfohlenen Miſchungen zu beachten — alle anderen 
Ingredienzien haben keinen beſonderen Werth. Dagegen wird das 
Einweichen des Saatweizens in eine ſtark verdünnte Kupferovitriol⸗ 
löſung von Dr. J. Kühn als ein mit der größten Sicherheit anzu⸗ 
wendendes, erfolgreiches Mittel empfohlen. Nicht nur die Erfahrung 
hat ihm dies gezeigt, ſondern er iſt auch durch directe Verſuche zu 
dieſem Reſultate gelangt. 

Es wurde Brandſtaub vom Weizenſchmierbrand, der vorher reſp. 
1 Stunde, 5 Stunden und 12 Stunden lang in Kalkwaſſer gelegen 
hatte, darauf ausgewaſchen und in reinem Waſſer eingekeimt; die 
5 Stunden der Einwirkung des Kalkwaſſers ausgeſetzt geweſenen 
Brandſporen keimten noch vollſtändig, während bei den mit 12 ſtün⸗ 
diger Einwirkung jede Keimung aufgehört hatte. 

Ein gleichzeitiger Verſuch mit Einweichen von Brandſporen in 
verdünnter Kupfervitriollöſung wurde in der Art ausgeführt, daß die⸗ 
ſelben reſp. 20 Minuten, 1 Stunde, 5 Stunden, 12 und 14 Stun⸗ 
den in der Löſung gelaſſen wurden. Darauf wurde der Brandſtaub 
auf einem Filter rein ausgewaſchen und ebenfalls in reinem Waſſer 


1 ARE ET: Drehkrankheit bei älteren Thieren darin gefunden, daß Vaude der 
2 feiteren Structur der inneren Theile, die Embryonen ver Bandwürmer 
Die Entftehungsweife der Egelkrankheit bei den Schafen, nicht mehr vermögend find, ſich durch das härtere und dichtere Muskel⸗ 
nebſt ges Bemerkungen über die Drehkrankheit. b a e ee 5 
(Original.) 
: (Schluß.) 

Die geſchwänzten Cercarien leben im Waſſer und kommen nur 
in Muſcheln oder Waſſerſchnecken vor. In der warmen Jahreszeit, 
im Juli und Auguſt, treten ſie nach außen, gelangen in das Waſſer 
und ſchwimmen hier mit Hilfe des Ruderſchwanzes umher, aber nicht 
lange. Sie ſuchen ſich wieder ein Thier, in das ſie einwandern, und 
dazu dienen ihnen alle Waſſerthiere: Schnecken, Fröſche, Fiſche, Sa⸗ 
lamander, ſelbſt Inſecten. Bei dieſer neuen Einwanderung verliert 
die Cercarie den Schwanz; in dem neuen Aufenthaltsorte zieht ſie 
ſich zuſammen und umgiebt ſich mit einer feſten aber durchſichtigen 
Kapſel. In dieſem Zuſtande kann ſie lange liegen; um ſich weiter 
zu entwickeln, muß ſie, wie die Muskeltrichine, von einem anderen 
Thiere gefreſſen werden, in deſſen Magen ſie dann aus der Kapſel 
auskriecht, in den Darm gelangt, geſchlechtsreif wird und nun wieder 
durch geſchlechtliche Zeugung Eier und Embryonen hervorbringt. Das 
iſt der Lebenslauf einer geſchwänzten Cercarie. f 

Die Entwickelung der ungeſchwänzten Cercarien iſt einfacher. Dieſe 
ſchwärmen nicht umher, ſondern ſie umgeben ſich ſogleich im Innern 
der Schnecke mit einer häutigen Kapſel. Die Schnecke platzt dann 
und die Kapſeln werden im Graſe zerſtreut. Hier müſſen ſie warten, 
bis ſie von einem Thiere, z. B. von einem Schafe, gefreſſen werden, 
in deſſen Innerem ſie ſich weiter entwickeln und geſchlechtsreif werden 
können. Die Blaſen oder Kapſeln, in denen ſich die jungen Tre⸗ 


können, wo ihre weitere Enwickelung ſtattfindet. 


) Ein weiteres Beiſpiel für den Generationswechſel iſt die Entwickelung 
des Bandwurms im Menſchen — Taenia solium. — Im Schweine⸗ 
fleiſch finden ſich häufig Blaſen von der Größe und Geſtalt einer 
Erbſe und größer. Sie find mitunter in großer Anzahl vorhanden 
und unter dem Namen Finnen“ bekannt. In der Blaſe liegt ein 
Körper, der bis in ſeine kleinſten Theile dem Kopfe und Halſe eines 
Bandwurmes gleicht; er hat wie dieſer einen Hakenkranz und vier 
Saugnäpfe. Sollen dieſe 3 ſich weiter entwickeln, ſo müſſen ſie 
in den Darmcanal eines Menſchen gelangen. Hat ein Menſch un 
gekochte Finnen mitgegeſſen, jo ftreden fie, im Magen angelangt, den 
Kopf hervor, der font eingeſtülpt in der Blaſe liegt. Die Maſe wird 
durch den Magenſaft aufgelöjet, fie ſchwindet, und Kopf und Hals 
der Finne bleiben als junger Bandwurm übrig. D eſer gelangt aus 
dem Magen in den Darm, ſaugt ſich dort feſt und deginnt zu wachſen. 
Die Endglieder enthalten die Embryonen, die ſich abirennen un) nach 
Außen gelangen, und wenn ſie ſich weiter entwickeln follen, jo müſſen 


Minuten in der Kupfervitriollöſung geweſenen Sporen zwar abge: . ſo n 
ſie in den Magen eines Schweines gelangen. Hier wird die Eiſchale 


ſchwächt war, vereinzelt keimten aber ſelbſt noch die 5 Stunden der⸗ 
ſelben Wirkung ausgeſetzt geweſenen, wenn auch verſpätet. Die unge⸗ 
beizten und die 5 Stunden der Kalkwaſſerbeize ausgeſetzt geweſenen 
Sporen waren bereits zur reichſten Keimbildung gelangt, ehe bei dem 
20 Minuten bis 5 Stunden lang mit Kupfervitriollöfung behandelten 
Brandſtaub die erſten Schläuche ſichtbar wurden. Bei den 12 und 
14 Stunden der Einwirkung dieſer Löſung ausgeſetzt geweſenen Sporen 
war jede Keimkraft vernichtet. 


) Brettner's Phyſik. 


begiebt ſich in den Darm und wandert ſofort in das Muskelfleiſch 
ein. * Muskelfleiſch gebt mit demſelben eine große Veränderung 
vor ſich. Er wächſt zu einer Blaſe aus und in derſelben entwickelt 
ſich der Bandwurmkopf, d. h. er wird zur Finne. Wenn nun aus 
letzterer ſich wieder ein Bandwurm entwickeln ſoll, ſo muß ſie vom 
Menſchen gegeſſen werden. 5 : 


N 


genau überein, daß fie das Behüten feuchter und ſogar naſſer Stellen 


aus, und begiebt ſich in das Gehirn, woſelbſt er zu dem großen 


Gewichtige Stimmen haben die Urſache des Nichterſcheinens der = 


gewebe hindurch zu bohren, daher nicht mehr zu dem Gebirn ee 


ſofort durch den Magenſaft aufgelöit, der Embryo tritt heraus und 


Die Cultur des Waids und die Bereitung des Indigo aus 
demſelben. 5 
(Original.) 
Der Waid — Isatis tinetoria Lin. — iſt eine von den Meeres⸗ 
küſten Süd⸗Europas zu uns gekommene und bei uns einheimiſch ge⸗ 
wordene und ſelbſt wildwachſende, zweijährige Pflanze, welche wir 


ihres Farbeſtoffs wegen cultiviren. Die Pflanze enthält in allen ihren 
Theilen, beſonders aber in den Blättern, einen dem Indigo ähnlichen 
Farbeftoff, welcher, ehe der eigentliche Indigo in Europa bekannt war, 
einzig und allein zum Blaufärben benutzt wurde, jetzt aber theils zur 
Verfälſchung des echten Indigo's, theils zur beſſeren Auflöfung des⸗ 
ſelben in der Küpe ſtark geſucht wird und einen nicht unbedeutenden 
Handesartikel ausmacht. 

Die Pflanze treibt eine rübenförmige Wurzel, mit welcher ſie tief 
in die Erde dringt und einen 3 —4 Fuß hohen, aufrechten, ſehr äſtigen 
Stengel. Die Blätter ſtehen wechſelweiſe, ſind pfeilförmig geſtaltet 
und werden nach der Spitze des Stengels hin immer kleiner. Im 
Mai und Juni erſcheinen die kleinen gelben Blüthen, welche nach 
ihrem Verblühen Schoten hinterlaſſen, die bei ihrer völligen Reife 
ſchwärzlich von Farbe, dabei glatt und glänzend ſind und einen ei⸗ 
runden, bläulich⸗gelben Samen enthalten. ’ 

Der Waid wird als Sommer: und als Winterfrucht gebauet, 
d. h. er kann im Herbſt ſowohl als im Frühjahr geſäet werden und 
verlangt einen fetten gut gedüngten Boden, welcher aber nicht ſehr 
ſchwer zu ſein braucht. Er kann nach einer jeden Frucht gebaut 
werden, wenn nach der Ernte derſelben noch hinreichend Zeit zur 
Düngung und zur Bearbeitung des Bodens verbleibt. 

Bei der Herbſtbeſtellung ſowohl, als bei der Frühjahrsbeſtellung 
beträgt das Samenquantum 4— 5 Pfd. pro Magdeburger Morgen. 
Die Frühjahrsbeſtellung wird ſo zeitig gemacht, als es die ſaubere 
und accurate Bearbeitung des Bodens zuläßt, womöglich ſchon im 
März, während die Herſtbeſtellung um die Mitte des September er: 
folgen muß. 5 

Der Same wird gedrillt, um die Pflanzen während ihrer Wachs⸗ 
thumsperiode ein paarmal ohne große Mühe behacken zu können. 

Wenn im Juni die Blätter anfangen gelb zu werden, ſo werden 
fie abgeſchnitten, um den Farbeſtoff aus ihnen zu ziehen. Das Ab: 
ſchneiden wird dann im Herbſte wiederholt. Sobald nun die Stengel 
im zweiten Jahre die Blüthen zeigen, ſo werden die Blätter wiederum 
abgeſchnitten, und da dieſelben ſchnell wieder wachſen, ſo kann man 
. Abſchneiden im zweiten Jahre noch zwei oder drei Mal wieder⸗ 
holen. si 

Beim jedesmaligen Abſchneiden det Blätter muß man die Vor: 
ſicht beobachten, die Herzen der Pflanzen vor jeder Verletzung zu be⸗ 
wahren. Die abgeſchnittenen Blätter werden in Körbe gethan und 
auf luftigen Böden vollſtändig getrocknet. Die zuerſt abgeſchnittenen 
Blätter haben den meiſten Gehalt an Farbeſtoff und mit einem jeden 
neuen Blätterabſchnitte mindert ſich die Qualität und Quantität des 
Farbeſtoffes. Der Ertrag an vorher gewaſchenen und dann getrock⸗ 
neten Blättern beträgt 15—20 Ctr. vom Magdeb. Morgen. 

N Der Waid liefert ſehr viel Samen und es erfordert die Gewin- 
nung deſſelben ſehr wenig Mühe. Beim Winterwaid unterläßt man 
das Abblatten an den zur Samengewinnung beſtimmten Pflanzen. 
Dieſe ſchoſſen nun im Laufe des Sommers, blühen und bringen 
reifen Samen. Beim Sommerwaid dagegen bleiben die zum Samen⸗ 
tragen beſtimmten Pflanzen, nachdem ſie im Laufe des Sommers ge⸗ 

N blattet wurden, über Winter im Acker, worauf fie dann im nächſten 

N Frühjahr von Neuem wieder ausſchlagen und meiſt ſchon zu Anfang 

Juli reifen Samen bringen. 

Die Waidpflanze enthält eigentlich zwei Farbeſtoffe, einen blauen, 
um deswillen wir den Waid eigentlich cultiviren, und einen gelben. 
Der erſte iſt der wahre Indigo und eine echte, haltbare, letzterer da= 
gegen eine unechte, zerſtörbare Farbe. 

Das Verfahren nun, den Farbeſtoff aus den Blättern der Pflanze 
zu gewinnen, beſteht in der Extraction des Farbeſtoffes, in der Tren⸗ 
nung des echten vom unechten Farbeſtoffe und in der Trocknung des 
echten. Man erreicht dieſen Zweck durch Gährung der friſch ab⸗ 
geſchnittenen, oder durch Infuſion verwelkter und ſelbſt getrockneter 
Blätter. Das erſtere Verfahren war das früher allgemein übliche, 
iſt jetzt aber durch das Infuſtons⸗ Verfahren verdrängt, denn beim 
Gährungsverfahren ſoll, wenn der Proceß zu kurze Zeit dauert, ein 
Theil des Indigos in den Blättern zurückbleiben, dauert dagegen der 
Gährungsproceß zu lange, ſo ſoll ein nicht unbedeutender Theil des 
Indigos zerſtört und außerdem die Beſchaffenheit desſelben verſchlechtert 
werden. Der durch den Gährungsproceß gewonnene Indigo ſoll ſich 
ferner nur unvollkommen reinigen laſſen, denn er behält faſt die 
Hälfte ſeines Gewichtes an Kalk zurück. Die Fabrication iſt beſchwer⸗ 
licher, erfordert größere Gefäße, mehr Zeit, Mühe und Raum, als 
der Infuſionsproceß, bei welchem alle jene Nachtheile wegfallen und 
der Indigo aus trockenen Blättern, alſo auch fern vom Kulturorte 
ter Pflanze, ohne allen Verluſt gewonnen wird und auf das Voll⸗ 
kommenſte gereinigt dargeſtellt werden kann. 

Das Verfahren beim Infuſionsproceß iſt nun folgendes: 

Ein hochſtehender, etwa 5 Fuß breiter und zwei und einen halben 
bis drei Fuß hoher Bottich, der Weichbottich genannt, wird zu zwei 
Dritttheil mit getrockneten Waidblättern angefüllt, dieſe durch Latten 
mit darauf liegenden Querhölzern beſchwert, welche etwa ſechs Zoll 
unter dem Bottichrande befeſtigt werden. Darauf wird weiches Waſſer 
— Fluß⸗ oder Regenwaſſer — in den Bottich gegoſſen, ſo daß das⸗ 
ſelbe etwa 3 Zoll über die Latten wegragt. Dieſe Infuſton läßt man 
nun eine Nacht hindurch ruhig ſtehen und ziehen. Mährend dieſer 
Zeit ſteigen Anfangs große, dann aber unausgeſetzt kleine Luftblaſen 
I in unzählbarer Menge auf und das Waſſer wird ſchwach grünlich und 
j zuletzt ganz gelb gefärbt. Die Blätter dehnen ſich im Verlaufe der 
f Snfufion aus, verlieren ihre Runzeln und drängen mit Gewalt gegen 

die Latten. Das Waſſer, von dem ſich das dicht über den Blättern 
befindliche viel ſchneller mit dem Pigmente ſchwängert, als das hoͤher 
ſtehende, hat nach 8 — 10 Stunden einen eigenthümlichen aber nicht 
unangenehmen Geruch angenommen. Es iſt intenfiv gelb gefärbt, 
dabei durchſichtig und zeigt an feiner Oberfläche ein dunkles, bläulich⸗ 
grünes Farbenſpiel. Der eigentliche Farbeſtoff, der Indigo, befindet 
ſich nun in dieſem aufgegoſſenen Waſſer in deorydirtem Zuſtande und 

1 iſt mit dem Waſſer chemiſch verbunden. Trockene Blätter geben den 

4 Farbeſtoff ſchneller ab, als welke, und eine etwas erhöhte Temperatur 

ö des aufzugießenden Waſſers beſchleunigt den Ausziehungsproceß be: 

9 deutend. Der richtige Zeitpunkt zum Ablaſſen des mit dem Farbe⸗ 

60 ftoffe geſchwängerten Waſſers läßt ſich nur durch angeſtellte Verſuche 

beſtimmen, denn bei einer Temperatur von 12 — 15 Gr. R. reichen 

bei volltommen trockenen Blättern acht, auch wohl noch weniger 

Stunden zur vollſtändigen Ausziehung des Farbeſtoffes hin, während 

bei blos welken Blättern 14 — 16 Stunden kaum dazu hinreichen 

dürften. Ueberhaupt ift es viel zweckmäßiger und vortheilhafter, den 

Aus ziehungsproceß etwas länger, als zu kurze Zeit ſtattfinden zu laſſen. 

Neben dem Weichbottiche ſteht ein zweiter Bottich von denſelben 
imenſionen wie der erſtere, welcher der Kalkbottich oder die Kalkküpe 
welchem das erforderliche Kalkwaſſer bereitet wird. 
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Beide Bottiche haben und zwar der Weichbottich dicht über dem Boden, 
der Kalkbottich aber etwa 6 Zoll über demſelben Hähne zum Ab⸗ 
laſſen der Flüſſigkeiten. Dieſe Hähne ſind ſo geſtellt, daß ſie beide 
in einen dritten Bottich, welcher unter den beiden erſten ſteht, münden 
und welcher der Rührbottich genannt wird. 

Um das nöthige Kalkwaſſer zu bereiten, beſprenge man ungelöſch⸗ 
ten Kalk mit Waſſer, bis derſelbe zu einer mehlartigen Maſſe zer⸗ 
fallen iſt. Iſt dies geſchehen, ſo gieße man den Bottich voll Waſſer 
und rühre das Ganze tüchtig durch einander. Der Kalk wird ſich 
bald wieder ſetzen und das darüber ſtehende Waſſer iſt zum Gebrauch 
fertig. 

Zur Prüfung der erhaltenen Infuſion, ob der geſammte Farbe⸗ 
ſtoff aus den Blättern ausgezogen iſt, bringe man in eine gläſerne 
Flaſche gleiche Mengen von der erhaltenen Infuſion und von dem 
bereiteten Kalkwaſſer und ſchüttele die Maſſe 15 Min. lang tüchtig 
durch einander. Wenn dann der in der Ruhe erfolgte Niederſchlag 
eine grünlich⸗blaue Färbung angenommen hat, kann man mit Ge: 
wißheit annehmen, daß der Farbeſtoff ſämmtlich ausgezogen iſt; er⸗ 
ſcheint der Niederſchlag dagegen dunkel- oder ſchwarzblau, fo iſt die 
Extraction noch nicht vollſtändig bewirkt und die Infuſion muß noch 
einige Zeit über den Blättern ſtehen bleiben. 

Iſt die Extraction des Farbeſtoffes endlich erreicht, jo läßt man 
die Infuſion mit einer gleichen Menge Kalkwaſſer in den Rührbottich 
laufen, welcher nach den oben angegebenen Dimenſionen des Weich⸗ 
und Kalkbottichs einen Durchmeſſer von 6“ 6“ und eine Höhe von 
drei Fuß haben muß. Beim Ablaſſen des Kalkwaſſers hat man be⸗ 
ſonders darauf zu achten, daß nur dieſes und keine Spur der am 
Boden des Kalkbottichs befindlichen Kalkmilch mit abläuft. Etwa 
vier Zoll über dem Boden dieſes dritten Bottichs befindet ſich ein 
Abflußrohr, welches in einen vierten, unter dem dritten ſtehenden 
Bottich, der Pumpenbottich genannt, mündet. In dieſem Bottiche 
ſteht eine Druckpumpe mit doppeltem Stiefel, deren Abflußrohr über 
dem Rührbottich mündet. Die Pumpe iſt ganz aus Holz conſtruirt, 
ſo wie man denn bei ſämmtlichen Geräthen gern alles Metall ver⸗ 
meidet, weil die Berührung mit dieſem einen ungünſtigen Einfluß auf 
die Beſchaffenheit des Indigo ausübt. 

Die in den Rührbottich ſtrömenden Flüſſigkeiten fließen nun, ſo⸗ 
bald ſie das Abflußrohr erreicht haben, in den Pumpenbottich, und 
durch die Druckpumpe werden die gemiſchten Flüſſigkeiten wieder in 
den Rührbottich gehoben. Dieſe Arbeit ſetzt man ohne Unterbrechung 
eine Stunde lang fort, ſo daß die in den Pumpenbottich ſtrömende 
Flüſſigkeit ſofort wieder auf den Rührbottich gehoben wird. Auf keine 
andere Weile will man ein fo inniges Vermiſchen der Infuſion mit 
dem Kalkwaſſer hervorzubringen im Stande ſein, als durch die eben 
beſchriebene. Je heftiger die Flüſſigkeit erſchüttert wird, deſto beſſer 
ſoll ſich ſpäterhin der Indigo abſetzen und fein Anſehen deſto ſchöner 
werden. Bildet ſich bei dieſer heftigen Bewegung ein ſtarker blauer 
Schaum auf der Oberfläche der Bottiche, ſo darf man nur einige 
Tropfen — bei den oben angegebenen Dimenfionen der Bottiche 15 
bis 16 — Oel hinzutröpfeln, um den Schaum ſofort verſchwinden 
zu machen. a (Fortſ. folgt.) 


Die Ernte des Jahres 1874. 
Von Dr. William Löbe. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

In Hafer hat die Geſammtmonarchie 69 Mill. Metzen producirt; 
davon entfallen auf Cisleithanien 48, auf Ungarn 21 Mill. Centner. 
Einen Mittelertrag lieferten Nieder-Defterreih, Steiermark, Kärnten, 
Krain, Mähren, Oſt⸗Galizien, die Bukowina, Weſt⸗Galizien, Krakau; 
über den Durchſchnitt Salzburg, Tyrol und Vorarlberg, Iſtrien, 
Dalmatien und Schleſten; Defecte haben Ober-⸗Oeſterreich, und na⸗ 
mentlich Böhmen, aufzuweiſen. Im Durchſchnitt hat Cisleithanien 
einen erheblichen Ausfall an Hafer. Ungarn hat vorwiegend günſtig 
geerntet. Ueber den Durchſchnitt haben geerntet: das Galaer, Somo⸗ 
gyer, Beregher, Komorner und Liptauer Comitat; in den meiſten an⸗ 
deren Comitaten war die Haferernte mittelgut. Ungarn wird deshalb 
den Ausfall von 2 Mill. Metzen Hafer in Cisleithanien decken können, 
aber weiter nichts zur Ausfuhr in andere Länder haben. 

Was noch den Mais betrifft, fo ſchäzt man den Ertrag in der 
Geſammt⸗ Monarchie auf 42 Millionen Metzen, nämlich auf 
36 Mill. in Ungarn und 6 Mill. in Cisleithanien. In Ober⸗Un⸗ 
garn ſind die Ausſichten günſtig, in Unter⸗Ungarn, namentlich im 
Bekeſer und Arader Comitat, nicht. Es ſteht in Mais in der Ge⸗ 
ſammtmonarchie ein Ertrag über den Durchſchnitt und eine verhält: 
nißmäßige Exportfähigkeit zu erwarten. 

Die Rapsernte war gering, noch geringer die Hopfenernte, ſowohl 
in Quantität als Qualität, da, was letztere betrifft, der Hopfen vor⸗ 
zeitig gereift und ſtark vom Kupferbrand befallen war. 

Lein hat auch einen kleinen Ertrag geliefert, da namentlich der 
ſpäte faſt ganz mißrathen iſt. 

In Futter hat man faſt überall im flachen Lande eine ſehr mäßige 
Ernte im großen Durchſchnitt gemacht. Im Gebirge und in den 
Gebirgsthälern dagegen war die Futterernte mehr oder weniger zu⸗ 
friedenſtellend. 

Kartoffeln werden im Großen und Ganzen hinter dem Durchſchnitt 
ziemlich weit zurückbleiben. 

Beſſer wird ſich der Ertrag der Rüben geſtalten, und mit ziem⸗ 
licher Sicherheit iſt namentlich eine gute Qualität der Zuckerrüben zu 
erwarten. 5 

Von Obſt iſt das ſpäte Kernobſt gut gediehen. 

Wein ſtellt einen ſehr guten Ertrag in Quantität und Qualität 
in Ausſicht. 

Rumänien und Serbien. 

In Weizen kann man einen Durchſchnittsertrag annehmen; die 
Qualität iſt gut, da der Metzen bis 85 Wiener Pfund wiegt. Freilich 
kommen auch geringere Qualitäten vor. Ghirca iſt ebenfalls gut ge⸗ 
rathen; der Metzen wiegt 82—85 Pfund. Roggen hat quantitativ 
ein befriedigendes Reſultat geliefert; die Qualität iſt ſehr ſchön, da 
der Metzen 77½ —80 Pfd. wiegt. Gerſte iſt ebenfalls gut gerathen; 
die Farbe iſt hell und ſchön, die Condition tadellos, das Gewicht 
jedoch ſehr verſchieden, da es zwiſchen 58 und 68 Pfd. der Metzen 
wechſelt. Hafer iſt ziemlich gut gerathen. Dagegen zeigt der Mais 
einen wenig befriedigenden Stand. Raps iſt faſt ganz mißrathen. 
Kartoffeln ſtellen eine leidliche Ernte in Ausſicht. 


Türkei und Egypten. f 

Alle Berichte ſtimmen darin überein, daß der Ertrag ſämmtliche 

Feldfrüchte ein ausgezeichneter geweſen iſt. Man erwartet deshalb ein 
Zurückziehen des Getreide-Ausfuhrverbots. 


a Schweiz. 

Die Schweiz hat ſowohl in Quantität als Qualität eine gute 
Mittelernte in Getreide gemacht. Der Ertrag einer Mittelernte dürfte 
auf 1½ — 2 Mill. Doppelcentner Getreide zu veranſchlagen fein. Da 
nun die Schweiz jährlich 3 ½—4½ Mill. Doppelcentner Getreide 
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zur Conſumtion bedarf, ſo wird ſie kaum nur eine Einfuhr von 2 bis 
2½ Mill. Doppelcen ner Getreide nöthig haben. An Futter hat es 
nicht gemangelt. Obſt giebt es in ziemlicher Menge, weshalb eine 
anſehnliche Ausfuhr von demſelben ſtattfinden kann. Sehr gute Aus⸗ 
ſichten gewährt auch die Weinernte. 


Italien. r 

In allen Theilen des Landes befriedigt die Getreide⸗Ernte ſowohl 
in quantitativer als qualitativer Hinſicht ſehr. Die Frucht zeichnet 
ſich durch Vollkommenheit und ſchweres Gewicht aus. Namentlich 
in Weizen hat man eine den einheimiſchen Bedarf überſteigende Ernte 
gemacht, ſo daß nicht wenig von dieſer Getreideart zur Ausfuhr ab⸗ 
gegeben werden kann. Auch der Mais ſtellt einen guten Ertrag in 
Ausſicht. Weinſtöcke und Olivenbäume berechtigen zu den beſten Hoff⸗ 


nungen. 
Frankreich und Algier. 8 
In Frankreich ſchätzt man den diesjährigen Weizenertrag auf 100 
bis 105 Mill. Hektoliter, ſo daß nach Abzug des Selbſtverbrauchs 
von ca. 80 Mill. Hektoliter und ca. 12 Mill. Hektoliter Saatgut 
noch ca. 10 Mill. Hektoliter zur Ausfuhr übrig bleiben. Roggen iſt 3 
zwar von ſchöner Qualität, in Quantität hat aber die Ernte nur drei 
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Fünftel eines Durchſchnitts geliefert. Gerſte dürfte ein Deficit von 7 
20 pCt. ergeben; die Qualität iſt ſchön. Winterhafer hat ein zufrie⸗ — 
denſtellendes Reſultat geliefert, während Frühjahrshafer um ca. 50 pCt. 4 
hinter einer vollen Ernte zurückgeblieben iſt. Raps hat gut gelohnt, 85 
doch iſt Einfuhr davon nothwendig. Mais wird hinter dem Durch⸗ Be 
ſchnitt zurückbleiben. Dem Futter und den Kartoffeln hat die anhal⸗ = 
tende Trockenheit ſehr geſchadet. Zuckerrüben befriedigen. Obſt ift in 2 
ziemlicher Menge gewonnen worden. Die Berichte über den Stand 3 
des Weinſtocks conſtatiren, daß in den 70 Weinbau treibenden Depar⸗ = 
tements die Maifröſte ca. ein Fünftel der Leſe geſchädigt haben. Da 7 


aber die Ausſichten im Frühjahr außerordentlich günſtig waren, und 
da die Witterung im Juni, Juli und Auguſt dem Rebſtock ſehr zu 
ſtatten kam, ſo wird die diesjährige Weinernte hinter den letzten 3 Jahren 
(5½ Mill. Hektoliter pro Jahr) nicht viel zurückbleiben, wenn man 
namentlich berückſichtigt, daß der heurige Wein von ſehr guter Qua⸗ 
lität ſein wird. 

Algier hat ſo reich geerntet, daß es bedeutende Quantitäten Getreide, 
namentlich Weizen, ausführen kann. 


Belgien und Holland. 
Die Rapsernte hat nicht befriedigt. Weizen hat in Quantität einen 
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vollen Ertrag gegeben; die Qualität ift ſehr ſchoͤn. Roggen ift hinter 3 
dem Durchſchnitt um ca. 20 pCt. zurückgeblieben, doch befriedigt die Er 
Qualität. In Gerſte war der Ertrag noch geringer; die Qualität ift ef 


minder befriedigend. Am geringſten hat ſich die Haferernte und nächſt 
dieſer die Buchweizenernte geſtaltet. Auch Hopfen befriedigt nicht. 
An Futter findet Mangel ſtatt. Von Kartoffeln erwartet man eine 
gute Qualität, aber einen nicht unbedeutenden Ausfall in der Quan⸗ 
tität. Lein iſt ſchlecht gerathen. Die Obſternte befriedigt ziemlich. 
Namentlich hat Holland viel Zwetſchen zur Ausfuhr übrig. 

Nach einem Bericht von Cornely van Andel in Gorinchen 
auf dem internationalen Saatenmarkt in Wien producirt Holland all⸗ 
jährlich an Getreide im Durchſchnitt 10 Mill. Hektoliter, darunter 
Weizen 1,200,000 Hektoliter, was nur ein Viertel des einheimiſchen 
Bedarfs ausmacht; der jährliche Importbedarf für den Conſum be⸗ 
trägt 25 Mill. Gulden für Weizen, 20 Mill. Gulden für Roggen, 
7 Mill. Gulden für Gerſte, 9 Mill. Gulden für Leinſamen, 4 Mill. 
Gulden für Raps. Nur der Hafer deckt den eigenen Bedarf. 

Dänemark. x 

In Seeland, namentlich im ſüdlichen, haben die verſchiedenen Ge⸗ 
treidearten im Allgemeinen eine gute Mittelernte gegeben. Roggen 
war häufig vorzüglich, und ſelbſt in weniger begünſtigten Gegenden 
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iſt er nicht hinter dem Durchſchnitt zurückgeblieben. Weizen war zwar 2 
kurz im Stroh und faſt überall vom Roſt befallen, doch hat er mehr = 
als eine Mittelernte gegeben Gerſte und Hafer haben einen mittel⸗ 3 
guten, hier und da ſogar einen ſehr guten Körnerertrag geliefert. Er > 
Auch Erbſen, Bohnen und Buchweizen befriedigen. Minder günftig BE 
lauten die Erntenachrichten aus Jütland. Erſt die lange anhaltende 2 
Hitze und Trockenheit, dann während der Ernte häufiger Regenfall, 
haben dort viel verdorben. a 

2 


Schweden und Norwegen. N 
Die anhaltende Dürre hat ſowohl auf das Futter als auf das 
Getreide ungünſtig eingewirkt. Von letzterem iſt der Durchſchnitt 
nicht erzielt worden, doch befriedigt die Qualität des Wintergetreides. 
Jedenfalls wird ſich eine ſtärkere Einfuhr von Getreide nothwendig 
machen, als in den letzten Jahren, zumal auch die Kartoffel keine 
gute Ernte in Ausſicht ftellt. 5 


Spanien und Portugal. 

Die Weizenernte hat ſehr zufriedenſtellende Reſultate geliefert. 
Dagegen iſt Sommergetreide in Folge der anhaltenden Hitze und 
Dürre hinter dem Durchſchnitt zurückgeblieben. Der Weinſtock ſtellt 
einen ſehr günſtigen Herbſt in Ausſicht. 

(Fortſetzung folgt.) 


See 


Jagd- und Sportzeitung. 

Ein Reiterſtückchen, wie man es verwegener von dem berühmten 
Grafen Sandor nicht erzählt, wurde, wie hieſige Zeitungen berichten, 
am 26. Auguſt in Stettin von einem höheren Cavallerie⸗Offizier, der 5 
beim dortigen Generalſtabe attachirt iſt, ausgeführt. Derſelbe fand, 2 
als er aus der Mönchenſtraße nach der Papenſtraße einbiegen wollte, 
den Eingang der letzteren durch einen daherfahrenden Bierwagen ver⸗ 
ſperrt. Kurz eniſchloſſen, gab der Reiter ſeiner Schimmel⸗Stute die 
Sporen, mit Eleganz ſprang das Pferd über das außergewöhnliche 
Hinderniß hinweg und während die zufällig anweſenden Zuſchauer 
mit verdutzten Mienen daſtanden, ſetzte der Reiter, als ob nichts ge⸗ - 
ſchehen fei, und ohne ſich einmal umzuſehen, jeinen Weg fort. 2 

(Sporn.) 2 

In einem Jagdbezirk an der Weſer, wo ſchon ſeit Jahren die 
Füchſe vergiftet wurden, vermuthete man in dieſem Sommer zwei 
Füchſe und legte Gift aus; es wurden darauf 9 todte Füchſe gefun⸗ 8 
den. Aus Verſehen war dies Mal das Gift in den Cadaver eines 2 
Lammes ausgelegt, während man ſonſt ſtets Sperlinge dazu verwen« 2 
dete. Dies Verſehen wurde von dem Beſitzer bemerkt und der Ca⸗ 
daver im Felde verſcharrt. Ein ſehr guter Hühnerhund aber ſcharrte 
ihn unglücklicher Weiſe wieder aus und wurde das Opfer ſeiner 
Näſcherei. 


Mannigfaltiges. 7 

— um ſich von dem Moos auf Obſtbäumen zu befreien, empfiehlt 2 

der „American Agriculturiſt“ die Anwendung von Carbolſäure und 
Lauge in folgender Weiſe: Aus gewöhnlicher Holzaſche wird eine 
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ſehr heftig auftretendes typhöſes Fieber ebenfalls auf dieſen Urſprung 


= folgten nun mehrere Tage, welche ſehr kühle Nächte brachten, ſo daß 
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Was allein helfen kaun, iſt größere Concurrenz nicht nur gegenüber 
dem Gewerbe der Fleiſcher, ſondern auch der Bäcker; denn obſchon 
der Weizenpreis ſehr bedeutend gefallen iſt, bequemen ſich die Herren 
Bäcker doch nicht dazu, größeres Gebäck zu liefern. 

Sehr reich wird in dieſem Jahre die Jagd ausfallen, ſowohl in 
Hühnern und Haſen. Während die Jagd in der benachbarten preu⸗ 
ßiſchen Provinz Sachſen bereits im letzten Drittel des Auguſt ange⸗ 
gangen iſt, fällt bei uns der Eröffnungstermin erſt auf den 1. Sep: 
tember, und bis dahin iſt es bei Strafe verboten, auf den Märkten 
im Königreich Sachſen aus Preußen bezogenes Wild feil zu halten. 
Es iſt dieſes eine Eigenthümlichkeit, welche jedenfalls nicht die geringſte 
Berechtigung hat. 

Ende Auguft veranſtaltete der Leipziger Gärtnerverein eine Aus⸗ 
ftellung von Zierpflanzen, Gemüſen, Früchten, Gartengeräthen, Garten; 
möbeln ꝛc., welche überaus großartig und koſtbar war. Die Betheili- 
gung an derſelben war eine ſehr rege, nicht nur von Seiten der 
deutſchen Länder, ſondern auch des Auslandes, Rußland, Frankreich, 
Griechenland x. Dagegen war die gleichzeitig tagende Verſammlung 
der Deputirten der deutſchen Hopfenbauvereine ſehr ſpärlich beſucht. 
Ueber die Verhandlungen derſelben ſchweigt man am beſten. 

Zwiſchen dem Director der ſächſiſchen Viehverſicherungsgeſellſchaft 
und unſerem Landesculturrath iſt ein heftiger Kampf entbrannt, an 
dem ſich auch ſächſiſche Landwirthe und faſt die geſammte ſächſiſche 
Preſſe betheiligen; letztere nichts weniger als zu Gunſten des Landes⸗ 
culturraths. Derſelbe hat nämlich öffentlich vor Betheiligung an der 
ſächſiſchen Viehverſicherungsgeſellſchaft gewornt. Ich habe gleich beim 
Entſtehen jener Verſicherungsgeſellſchaft erklärt, daß dieſelbe weiter 
keinen Zweck hat, als den Beamten derſelben eine Exiſtenz zu friſten. 
Nach den Erfahrungen, welche man bisher mit den großen Viehver⸗ 
ſicherungsanſtalten gemacht hat, iſt es jedenfalls eine Frechheit, immer 
wieder neue derartige, nicht lebensfähige Anſtalten ins Leben zu rufen. 

Dr. W. Löbe. 


Vereinsweſen. 


Verein ſchleſiſcher Spiritusfabrikanten. 
Am 27. a d. J. fand im Hotel de Silefie zu Breslau die zweite 
diesjährige Verſammlung ſtatt. 

Die Tagesordnung war folgende: 

1. Verleſung des Protocolls der letzten General-Verſammlung. 

2. Brennerei⸗Reiſebericht von Dr. Stammer. ? 

3. Vorzeigung einer Kartoffelwaage und eines Brennerei⸗Prüfungs⸗ 

Apparates. 
Leider war die Verſammlung ſo ſchwach beſucht, daß es als ein wirk⸗ 
liches Opfer betrachtet werden mußte, den längeren und äußerſt intereflan« 
ten Reiſebericht über die verſchiedenen Maiſch⸗ und Brennmethoden nebſt 
geſetzlichen Brennerei Verhäliniſſen in Belgien, Holland, Frankreich, Süd⸗ 
deutſchland ꝛc. zu halten. : 3 FE 

Herr Dr. Stammer kam in liebenswürdiger Weiſe feinem Verſprechen 
nach und erſtattete genauen Bericht. 

In der gewiſſen Vorausſetzung, daß gedachter Vortrag vom Referenten 
veröffentlicht werden wird, enthalten wir uns heut jeder näheren Mitthei⸗ 
lung. Nächſtdem wurde die Waage zur Beſtimmung des Stärfegehalts 
der Kartoffeln für Kartoſſel⸗Spiritus⸗Brennereien, Skärkefabriken ꝛc. mit 
einer nach Profeſſor J. N. Balling berechneten Tabelle vorgelegt. Die 
Waage iſt äußerſt einfach, bei nur einiger Aufmerkſamkeit von faſt Jedem 
zu handhaben, und arbeitet dieſelbe mit großer Genauigkeit. 

Das Verfahren bei der Wägung iſt folgendes: 

Die Waage, mit einem beweglichen Zeiger auf einem in Grade ge⸗ 
theilten Zifferblatte, wird aufgehängt; an den unteren Haken, der mit der 
Gewichtsſcala in Verbindung ſteht, befeſtigt man einen von Eiſendraht 
geflochtenen Korb und füllt denſelben genau mit 10 Pfund Kartoffeln 
(einzelne Kartoffeln müſſen ſogar durchgeſchnitten werden, um genaues 
Gewicht zu erhalten). 

Zeigt uns die Waage dieſes Verhältniß an, jo hängt man einen 2ten 
ſolchen Korb an den unteren Haken des oberen Korbes und zwar ſo, daß 
der untere in einem mit Waſſer gefüllten Kübel ſchwimmt. Die Kartoffeln 
werden nun aus dem oberen Korbe in den unteren übermittelt, und das 
Gewicht der 10 Pfd. Kartoffeln, welches im Waſſer nur noch 420 Gramm 
beträgt, zeigt uns durch den beweglichen geiner auf dem Zifferblatte die 
Zahlen 4,2 bein Blick auf die Balling'ſche Tabelle zeigt 4,2 oder 420 Gr. 
= 16,7), mithin beträgt der Stärtegebalt (lufttrocken) 16%, pCt. (Unter 
luſttrockener Stärke iſt hier trockene Handelswaare pon dem durchſchnitt⸗ 
lichen Trockenheitsgrad von 82 pCt. verſtanden, d. h. ſolche Stärke, von 
55 5 Gewichtstheile 82 Gewichtstheile abſolut trockene Stärke ent⸗ 
alten. 

Das Experiment iſt einfach und ſoll dabei ſicher und genau ſein. 

Der Preis für eine ſolche Waage beträgt 8%, Thlr. und iſt dieſelbe 
von Hurtzig in Hannover zu beziehen. : 

Der Brennerei-Prüfungs: Apparat erfreute ſich keiner beſonderen Aner- 
kennung. 5 T 


— 


Litetatut. 


— Forſtliche Blätter. Zeitſchrift für Forſt. und Jagdweſen. Her⸗ 
ausgegeben von Julius Theodor Grunert, Königl. preuß. Ober⸗Forſt⸗ 
meiſter in Trier und Dr. Ottomar Victor Leo, Docent der Nationals 
dconomie an der Königl. preuß. landw. Akademie in Proskau. 3. Jahr⸗ 
gang, pu 1874. 7. Heft. Leipzig, 1874. Verlag von H. Schmidt. 

ie forſtlichen Blätter, eine ſtreng wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für Forſt⸗ 

und Jeet behandeln hauptſächlich, außer dem Waldbau, orſteinrich⸗ 

tung, Waldwerthberechnung — die bisber vernachläſſigten Gebiete der 

— und Forſtſtatiſtit. Allen wirklichen und auch angehenden 

orſtmännern, die gern mit der Zeit fortſchreiten, konnen wir dieſe Blätter 
angelegentlichſt empfehlen. 


das Thermometer in den Frühſtunden nur 7—80 Wärme anzeigte. 
Am 22. früh herrſchte ſtarker Nebel, dem aber, da er niederging, bei 
+ 170 Sonnenſchein folgte. Am 23. war es bei + 16» windig 
und trübe; in der Nacht fiel Regen, welcher auch am 24. und 25. 
bei nur 13 und 12¼ Wärme anhielt. Auch der 26. war bei + 
13 ½ regneriſch. Dagegen geſtaltete ſich der 27. bei + 15% ſonnig 
und ſchön, ebenſo der 28. bei + 19%; an dieſem Tage, welchem in 
der Nacht Regen folgte, gewahrte man den erſten Altweiberſommer. 
Am 29. war es bei + 17° ſonnig und ſchön; in der Nacht fiel 
Regen. Am 30. ſank die Wärme bei Wind und bedecktem Himmel 
auf 160. Der letzte Tag im Monat war bei 17 Wärme fonnig 
und ſchön. 

Obſchon nun von den 31 Tagen des Auguſt 17 Regen brachten, 
ſo genügte derſelbe doch bei weitem nicht, um die ſtark redueirten 
fließenden Gewäſſer auch nur einigermaßen zu füllen und den dürſten⸗ 
den Fluren ausreichende Hilfe zu gewähren. Der Regenfall war nicht 
ausgiebig genug, er drang nur ein paar Zoll in den Boden ein, weshalb er 
auch die hier und da, namentlich auf den Hoͤhen, herrſchende Waſſer⸗ 


mittelſtarke Lauge bereitet; zu 10 Maß dieſer Lauge wird dann ein 
halbes Pfund Carbolſäure zugeſetzt, das Gemiſch aufgekocht und dann 
im heißen Zuftande auf die bemooſten Stellen der Obſtbäume mittelſt 
eines Strohbeſens aufgetragen. In wenigen Tagen fällt alles Moos 
bis auf die letzten Stäubchen ab, ohne wieder vor Jahresfriſt auf den 
angeſtrichenen Stellen Grund zu faſſen. Vielfache Proben haben dieſes 
einfache Mittel, welches überdies für die Geſundheit der Bäume ganz 
unſchädlich iſt, als vollkommen bewährt erſcheinen laſſen, und wurde 
überdies die Wahrnehmung gemacht, daß die auf ſolche Art behan⸗ 
delten Bäume den Inſektenſchäden viel weniger ausgeſetzt waren. — 
Das „Journal of Horticulture“ ſchreibt wieder über denſelben Gegen⸗ 
ſtand: Vermooſte Bäume deuten auf ſtehende Näſſe des Bodens. 
Will man daher der Mooslage gründlich ein Ende machen, ſo muß 
die Urſache gehoben werden, was nur durch Drainage geſchehen kann. 
Die Drains ſollen in der Mitte zwiſchen den Reihen und wo möglich 
4 Fuß tief angelegt werden. x 

— Kürzlich hat auch der Landw. Kreisverein Lüdinghauſen einen 
Transport Ardennerfohlen kommen laſſen und versteigert. Obwohl die hie I 
einzelne Fohlen ſehr theuer bezahlt wurden (dem Vernehmen nach] calamität nicht zu beſeitigen vermochte, aber auch den Bäumen wenig 
eines mit 200, ein anderes mit 130 Thlr.), ſo erlitt doch die Ver⸗ nützte. Die Mehrzahl derſelben fteht entweder ſchon ganz entblättert 
einskaſſe einen Verluſt von über 600 Thlr., während ein ähnliches da, oder die Blätter find vertrocknet und dem Abfallen nahe, fo daß 
Unternehmen (Ankauf und Verſteigerung von Rindern) im vorigen] man ſich in den Herbſt verſetzt glaubt. Immerhin waren aber die 
Jahre der Vereinskaſſe einen Gewinn von 500 Thalern eingebracht reichlichen Niederſchläge eine große, unſchätzbare Wohlthat für den Land⸗ 
hatte. 0 Di. u e en Bogen 8 

— ini r Erdbee von Staub N ch em unt er Beſtellung der elder Vorſchub leiſteten. agegen war die 
Herrn an ES ar 2 5 A 1 A je Witterung im Auguſt den Feldmäufen ſehr förderlich. Dieſelben find 
wollenes, aber weiches Tuch ſchüttet und daſſelbe leicht hin und her in ſolchen Unmaſſen vorhanden, daß ſie geradezu Schrecken erregen. 


’ a Nicht nur ſchaden fie den Kartoffeln, Rüben und dem jungen Klee 
5 75 bree Früchte vom Staub befreit werden, ohne ihr ſſehr, ſondern fie bedrohen auch, wenn fie nicht inmittelſt verſchwinden 


ſollten, die jungen Winterſaaten in hohem Grade. 
— um harte alte Schinken in 2 Stunden weich ſieden zu können. Im Gebirge war der Auguſt der Ernte noch gewidmet; dieſelbe 
Man wickelt den alten harten Schinken in eine grobe Leinwand und verlief doch, trotz der wiederholten feuchten Niederſchläge, ſehr gut und 
vergräbt ihn einen Fuß tief in eine weder zu trockene noch zu feuchte 


hat ein weit beſſeres Reſultat geliefert, als im Niederlande; es gilt 
Erde. Nach Verlauf von 1 ¼—2 Stunden kann man ihn ausgra⸗ dieſes nicht nur von dem Getreide, ſondern auch von dem Futter, 
ben und ſieden. Durch dieſe einfache Behandlungsweiſe wird der 


a weil es im Gebirge in den Monaten Juni und Juli mehr geregnet 
Schinken ſo wie jedes Fleiſch von allen Thieren vollkommen zart und hat, als im flachen Lande. 
genießbar. 


Was die Ausſicht auf die noch draußen ſtehenden Ernten anlangt, 

— [Milch als Trägerin von Krankheitsſtoffen.] Wie ſo wird ſich die Kartoffelernte, je nach Lage und Bodenbeſchaffenheit, 
ſcen a die Verbreitung typholder Fieber durch die Milch be: ſehr verſchieden geſtalten. Im trockenen Boden iſt das Kartoffelkraut 
obachtet wurde, ſo ſchien ein in den vornehmen Stadttheilen Londons 


längſt abgetrocknet, und da hier auf ein weiteres Wachsthum der 
Knollen nicht zu rechnen iſt, ſo wird die Kartoffelernte ziemlich gering 
ausfallen. Anders verhält es ſich auf friſchem Boden, namentlich in 
niedriger Lage. Hier haben die feuchten Niederſchläge im Auguſt doch 
großen Nutzen gebracht, ſo daß man daſelbſt noch einer mittelguten 
Ernte entgegenfieht. Berückſichtigt man die gute Qualität der heurigen 
Kartoffeln, ſo kann man im großen Durchſchnitt die Kartoffelernte 
als eine immerhin leidliche betrachten; fie wird höchſtens 15 — 20 pCt. 
unter dem Durchſchnitt bleiben. 

Von den Rüben erwartet man einen noch hoheren Ertrag, weil 
deren Wachsthum bekanntlich erſt dann auffällig beginnt, wenn die 
Nächte anfangen lang zu werden. Ihr Stand läßt kaum etwas zu 
wünſchen übrig. 

Auch die Krauternte wird zufriedenſtellend ausfallen. 

Dagegen ſteht der junge Klee nichts weniger als hoffnungsvoll. 
Die rauhe Witterung im Mai, ſowie die Hitze und Trockenheit im 
Juni und Juli haben ihm ſehr geſchadet. 

Dieſes gilt jedoch nur von der Reinſaat; da, wo der Klee im 
Gemenge mit Gräſern angebaut iſt, hat derſelbe weit weniger gelitten. 
Da es nun überhaupt Erfahrungsſache iſt, daß ſich Kleegras weit 
beſſer bewährt als reiner Klee, fo erregt es gerechtes Bedenken, wes⸗ 
halb man immer noch ſo wenig Kleegrasſamen gewahrt. 


zurückgeführt werden zu können, indem von 43 erkrankten Familien 
40 ihre Milch aus derſelben Milchhandlung bezogen hatten. 
(Centralblatt für Agriculturchemie.) 


— SEO 


Auswärtige Berichte. 
Aus dem Süden Rußlands, 26. Auguſt. (Orig.) [Getreide⸗ 


ernte. — Weincultur. — Die Bodencultur der Steppe.] 

In dem ſüdöſtlichen Theile Rußlands kann man die diesjährige Ernte, 
mit Ausnahme des 50—60 Werſt im Halbkreiſe um Odeſſa 5 Ele. 
Gebietes, als eine recht gute bezeichnen. In den großen deutſchen Colo⸗ 
nien an der Molutſchnaja hatte man ſeit 5 Jahren keine ſo gut beſtan⸗ 
denen Felder. Ein Gleiches berichtet man aus der Krim, wo gleich nach 
dem Getreide ein zweiter Grasſchnült in Ausſicht ſteht, doch werden Tau: 
ſende von Deßjatinen wegen Mangels an Arbeitskräften liegen bleiben 
und nur als Weide benutzt werden müfjen. Auch der Ertrag an Früchten 
iſt ein unerwartet reicher RER 3 

Die Weinberge ſtehen zwar prächtig, die Beere iſt indeß noch ſehr 
zurück, und es müſſen noch viele recht warme Tage kommen, um einen 
guten Wein zu erzielen. Dagegen hat ver viele Regen ſehr kräftiges Holz 
getrieben und ungewöhnlich ſaftige Blatter. Auf der Südküſte lagern 
noch viele alte Vorräthe und man beklagt ſehr den Mangel eines Wein⸗ 
marktes, der einzig im Stande ware, auch die Tataren von den kleinen Der alte Klee iſt zwar im Auguſt wieder ausgeſchlagen, doch wird 
en abge movie Orkenbahn au er kaum mehr als eine ſpärliche Weide gewähren, da er von der 
u ſelbſtbeſtimmten Preiſen abpreſſen; n : i ; a 
Hierin vermitteln und ſomit der Weincultur durch normalen Abſatz neues Hitze und Trockenheit im Juni und Juli zu ſehr gelitten hatte. Da⸗ 
Legen bringen. 5 [gegen könnte, wenn der September feuchtwarm iſt, das heuer in 

Dieſe guten Ausſichten haben auch manchen auswanderungsluſtigen] großer Ausdehnung angebaute Stoppelfutter einen guten Ertrag ‚ge: 
en 5 daß fc u bereits verkauftes Eigenthum um] währen; es wäre dieſes um fo erwünſchter, als dadurch von den 
en doppelten Preis wieder an ſich bringen. d = ; 

ren Seinen der neuen Ernte am Markte wird ſich auch wobl eis nur ſpärlichen Winterfuttervorräthen erheblich erſpart werden 
die ſeither noch ſehr öde Rhede bei Odeſſa wieder mit Fahr eugen beleben unte. i g 8 
und endlich der Alp von uns weichen, der ſeit 2 Jahren auf unſerem Die Wieſen gewähren einen traurigen Anblick; der ältere Pflanzen⸗ 
Geſchäftsleben laſtet. Dieſe Abhängigkeit einer großen, jo überaus günftig | beitand iſt vertrocknet und hat nur Strohwerth. Hätte man ihn ſchon 

längſt der Senſe verfallen laſſen, jo würde man vielleicht im Septem⸗ 
ber noch eine mäßige Grummeternte gemacht haben; fo aber wird 


elegenen Handelsſtadt von einem einzigen Artikel — dem Weizen — 
fees immerhin neu ie 8 a 3 
n indolenten Bewir erer S 
wirlich 155 „ Scholle eint ihren Nenſt verſa ige der zweite Wuchs kaum die Erntekoſten lohnen. Vorausſichtlich ge⸗ 
namentlich da die Niederſchlage, reſp. Regentage, von Jahr zu Jahr, fta: | währen die Wieſen noch eine gute Weide. 
— 5 nach 3 eee dn bbb 15 ſonſt 10 frucht Herbſtgemüſe, mit Ausnahme der Rübenarten, giebt es ſehr wenig. 
daten Steppe befürchtete, Lean bie rage über Bewaldung, künſtliche Bes Von dem Baumobſt fehlt es an Zwetſchen faſt ganz; dagegen 
wäſſerung ꝛc. ꝛc. dieſer ungeheuren ie wird öffentlich ventilirt, leider |find ſpäte Aepfel und Birnen ziemlich gut gerathen. 
Was noch den Wein anlangt, ſo tragen die Rebſtöcke eine ſolche 
Fülle von Trauben, wie ſeit vielen Jahren nicht; auch ſind dieſelben 
in der Reife ziemlich weit vorgeſchritten. Unſtreitig wird die heurige 
Weinernte in Quantität und Qualität eine der beſten dieſes Jahr⸗ 
hunderts werden. 

Die Productenpreiſe geſtalten ſich genau nach dem Ergebniß der 
Ernte. Im Getreidehandel herrſcht fortgeſetzt große Flauheit, und da 
das Angebot ſehr drängt, während die Nachfrage gering iſt, ſo darf 
es nicht Wunder nehmen, daß die Getreidepreiſe immer mehr ſinken. 
Hauptſächlich gilt dieſes von dem Weizen, welcher bei der ſehr großen 
Ernte mit jedem Markttage billiger wird. Aber auch der Roggen 
geht mehr und mehr im Preiſe zurück. Weniger gilt dieſes von 
Gerſte und Hafer, obſchon auch in dieſen Getreidearten zur Zeit noch 
eine ſtetige, aber ungleich geringere Preisminderung ftattfindet. Die: 
ſelbe wird aber jedenfalls bald ihre Grenzen finden; das Ernteergebniß 
beider Getreidearten rechtfertigt unbedingt ein weiteres Sinken des 
Preiſes derſelben nicht, vielmehr it Preisſteigerung angezeigt. Unter 
allen Körnerarten halten ſich Hülſenfrüchte am feſteſten, was auch 
leicht begreiflich iſt, wenn man die ſehr ſchlechte Ernte derſelben be- 
rücksichtigt. Kartoffeln behaupten fortgeſetzt einen ſehr hohen Preis; 
derſelbe wird ſich aber nicht unbedeutend ermäßigen, ſobald die Märkte 
erſt ſtärker mit diefer Frucht befahren werden. Dieſe Ausſicht wird 
auch gerechtfertigt durch die mehr und mehr ſich abſchwächenden Spi⸗ 
rituspreiſe. Dagegen werden alle Dauergemüſe, mit Ausnahme der 
Küben, einen hohen Preis behaupten. Daſſelbe gilt von den Futter⸗ 
mitteln und den Milchproducten. 

Die Butter iſt zwar in der letzten Zeit nicht weiter im Preife 
geſtiegen, aber an einen Rückgang deſſelben dürfte auch nicht zu denken 
ſein. Würden die Conſumenten nicht weit weniger Butter verbrauchen, 
als in futterreichen Zeiten, ſo hätten die Butterpreiſe ſchon längſt eine 
noch größere Höhe erreicht. 

Billig find die Preife des Zug⸗, Zucht: und Fettviehs. Trotzdem 
beliebt es den Herren Fleiſchern nicht, mit den Fleiſchpreiſen herunter 
zu gehen. Man hat allerlei Vorſchläge gemacht, um dieſe Hand 
werker dazu zu zwingen, z. B. Gründung von Geſellſchaften, welche 
auf eigene often ſchlachten, Wiedereinführung der obrigkeitlichen Taxen 
u. ſ. w.; in jener Richtung iſt aber noch nichts geſchehen, während 
das Taxweſen eine überwundene Bevormundung aus alter Zeit iſt. 


ſteht der Beginn dieſer projectirten Rieſenarbeit noch in weiter Ferne und 
werden wohl Generationen vergehen, ehe die angeſtrebten Veränderungen 
unſerer Steppe von beſonderem Einfluß auf unjere ſocialen Verhältniſſe 
ſein dürften. R. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs September. 
(Original.) 

Der Auguſt war dem Gedeihen der noch außenſtehenden Ernte 
gedeihlicher, als die beiden vorhergegangenen Monate, weil ſich mehr 
feuchte Niederſchläge ereigneten und die Temperatur gemäßigter war; 
auch waren die Winde mäßiger und weniger austrocknend. 

Der 1. brachte bei ziemlich heftigem Winde und 200 Warme 
Nachmittags Regen. Der 2. war bei 220 Wärme ſonnig und ſchön. 
Am 3. war der Himmel bedeckt, die Wärme ſteigerte ſich auf 230, 
und nach drückender Schwüle fiel Abends und in der Nacht Regen. 
Am 4. ging die Wärme auf 18 zurück, der Himmel war bedeckt. 
Der 5. brachte bei ebenfalls bedecktem Himmel und 19“ Wärme in 
der Nacht Regen. Derſelbe hielt auch den ganzen 6. bei ſtarkem 
Winde und 17 Wärme an. Am 7. hob ſich bei Sonnenſchein das 
Thermometer wieder auf 190. Der wärmſte Tag im Auguſt war 
der 8.; bei ungetrübtem Himmel flieg die Wärme auf 24°. Von 
jetzt ab wurde es mehr herbſtlich. Am 9. zeigte das Thermometer 
bei Wind und Sonnenſchein nur noch 18” Wärme an. Am 10. 
ging die Wärme bei bedecktem Himmel und Wind und Abends eini⸗ 
gem Regen auf 17, am 11. bei ebenfalls bedecktem Himmel und 
Wind auf 16 ½ herab. Dieſelbe Witterung herrſchte am 12.; gegen 
Abend fiel Regen ein, welcher auch die ganze Nacht hindurch anhielt. 
Auch am 13. früh regnete es noch, dann trat bei + 199 Wärme 
ſchöne Witterung ein. Der 14. brachte bei + 180 fanften, warmen 
Regen, welcher auch am 15. Vormittags noch anhielt; dann war es 
bei 17½ o ſonnig und ſchön. Am 16. hob ſich die Wärme bei 
Sonnenſchein auf 18D. Am 17. regnete es bei + 17 ½ % wenig, 
ebenſo am 18. Vormittags; Nachmittags war es bei + 16° ſonnig 
und ſchön. Dieſelbe Temperatur herrſchte auch am 19. Noch ſchöner 
war es am 20. bei + 18% Der 21. brachte Vormittags wieder 
Regen; der Nachmittag war bei + 16 ½ ſonnig und ſchoͤn. Es 


— Berichte der Niga'ſchen Delegation über die Wiener Welt 
ausstellung. 1. Abtheilung: Die geſammte Landwerthſchaft. Von © von 
Hehn, Profeſſor der Kaiſerl. ruſſiſchen Univerſität Dorpat. Riga, Verlag 
von N. Kymmel, 1874. 

Dem landwirthſchaftlichen Werke ſollen noch 3 andere, ebenfalls auf die 
Wiener Ausſtellung Bezug habende, folgen, und zwar: 2. Mechaniſche 
Technologie von Profeſſor Hoyer. 3. Ma chinenweſen von Profeſſor 
Lowis. 4. Bildungsweſen von Staatsrath krannhals. 

Aus der Mitte der Rigaer Bürgerihaft entſprang der Wunſch, auf 
gemeinſame Koſten Gewerbireibende, Lehrer, Techniker, Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthe nach Wien zu delegiren, welche das Beſte und Wiſſenswerthe auf 
allen Gebieten der Theorie und Praxis, ſo weit dies möglich, erfaſſen und 
zum Nutzen ihrer Landsleute veröffentlichen ſollten. N 

Wie weit dies im Ganzen gelungen, läßt ſich noch nicht beurtheilen, 
aber die Auffaſſungen des Profeſſor C. v. Hehn (1. Abtheilung) ſind jo 
klar und zutreffend, daß wir nur wünſchen wollen, daß die auszuarbeiten⸗ 
den Abtheilungen der übrigen Autoren dem vorliegenden Buche gleichen 
mögen. „ 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: 14. September: Poln.⸗Wartenberg, Winzig, Dieſa, 
Schoͤnberg, Beneſchau, Leobſchütz, Toſt. — 15.: Gottesberg, Steinau a. O., 
Podroſche, Kranowitz. — 16.: üben, Rothenburg a. O, Schlawa, Schmiede⸗ 
8 Königshütte. — 19.: Neiſſe (Wollmarkt). 

n Poſen: 15. September: Bleſen, Koſten, Oſtrowo, Bönen 
Nogaſen, Schrimm, Chodzieſen. — 16.: Kobylagora, Punitz, Schmiegel, 
Filehne, Uscz. — 17.: Mieszkow, Schildberg. 


a Eine N 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 37. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


| 
| 
| 


Erſcheint alle 8 Tage, 
Inſertionsgebühr: 
2 Sgr. pro 5 ſpaltige Petitzeile. 


7. 


Die Handelsſchule zu Pirna (Sachſen) 
hat jetzt eine IV. Abtheilung für Landwirthe errichtet. Dieſer Theil 
der genannten Anſtalt ſchließt an die Volksſchule an und hat einen 
dreijährigen Curſus. 


dwirthſchaftli 


1 


edigirt von B. Tamme. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Preußiſche Kaſſenanweiſungen à Thlr. 1 und 5 vom 2. Jan. 1835 
werden noch eingelöſt bei der Controle der Staatspapiere, Berlin, 
Oranienſtraße 92 und den Regierungs⸗Hauptkaſſen, & Thlr. 1, 5, 10, 
50, 100 vom 2. Nov. 1851, preußiſche Darlehnskaſſenſcheine à Thlr. 


Der Unterricht in der landwirthſchaftlichen Abtheilung findet nur 1 und 5 vom 15. April 1848. — Noch eingelöſt bei der Controle 


im Winterhalbjahr ſtatt, und iſt dadurch den Landwirthen Gelegenheit der 


geboten, ihren Söhnen eine zeitgemäße Ausbildung geben zu laſſen und 
ſie dennoch die Sommermonate im Hauſe zu haben. 

Schüler, welche auch im Sommer die Schule beſuchen wollen, 
den einer paſſenden kaufmänniſchen Abtheilung überwieſen. 


Außer Cours geſetztes Papiergeld. 
Bernburger Kaſſenſcheine zu Thlr. 1, 5 und 25 vom 18. März 
3 5. Februar 1852, 26. Juni 1852, à 1 Thlr. vom 25. Juni 
1 8 


Staats papiere, Berlin, und den Regierungs⸗Hauptkaſſen. 
Preußiſche Hauptbanknoten à Thlr. 10 vom 15. Mai 1856, mit 
dreifarbigem Ueberdruck auf der Kehrſeite, & Thlr. 25, 50, 500 vom 


wer⸗ 31. Juli 1846 und 26. Mai 1857 werden eingezogen. 


Reußiſche Kaſſenanweiſungen der jüngeren Linie à Thlr. 1 vom 
29. März 1840 (find bereits Ende 1861 verfallen, aber auf beſonderes 
Anſuchen bis jetzt noch eingelöͤſt worden; à Thlr. 1 vom 7. Januar 
werden umgetauſcht. 

Reuß⸗Greiz. Die Kaſſenſcheine vom 15. Mai 1858 werden auf 
beſonderes Anſuchen noch eingelöͤſt. 

Waldeck ſche Kaſſenanweiſungen a Thlr. 10 vom 13. November 


Anhalt⸗Deſſauer Staatskaſſenſcheine zu Thlr. 1 und 5 vom 1. Aug. 1854 werden eingezogen. 


1849, à Thlr. 10 vom 1. October 1855. 
werden auf beſonderen Antrag noch eingelöft. 8 

Anhalt⸗Deſſauer Landesbanknoten, à Thlr. 1 und 5 vom 2. Jan. 
1847 (verfallen am 1. Juli 1866). 

Anhalt ⸗Köthenſche Staatsſchuldenkaſſenſcheine zu 1 und 5 Thlr. 
3 Sen 1848, 

nhalt⸗Köthen⸗Bernburger Kaſſenſcheine zu Thlr. 1 und 

2. März 1848. vn Ex 

Anhalt⸗Köthen⸗Bernburger Eiſenbahnſcheine a Thlr. 1, 5 und 25 


Die Zehnthalerſcheine 


vom 2. März 1846 bezw. 20. Februar 1850, 1. Juli 1846 werden Giftpflanzen kommen, 
bei der Finanzkaſſe in Deſſau auf beſonderen Antrag noch umgetauſcht. und koſtſpielig. 


Bautzener landſtändiſche Banknoten à Thlr. 5 vom 15. Novbr. 
1850 (braun). 

Bayerische Hypotheken⸗ und Wechſelbanknoten à Fl. 10 vom 1. 
Mai 1841 und 1. Juli 1850. 

Braunſchweigiſche Bank⸗ und Darlehns-⸗Bankſcheine a Thlr. 1, 
und 20 vom 7. März 1842. 


Braunſchweigiſche Banknoten à Thlr. 10 Gold vom 1. Juni 1856. denn nirgends iſt die Herbſtzeitloſe d 
Breslauer Stadt⸗Banknoten à Thlr. 1, 5, 25 und 50 vom 10. früh — brd bie e wien Man au 


Juni 1848. 
Kaſſeler Leih⸗ und Commerzbankſcheine a Thlr. 1 und 10. 
Däniſche Nationalbankzettel à 5 Reichsbankthaler von 1855, blau 
gedruckt, verfallen 1866. 
Eutiner Volksbank⸗Depoſitenſcheine à Thlr. 10, 25, 50 und 100. 
Die Bank iſt in Liquidation, die Scheine werthlos. 
Gothaer K.⸗B. à Thlr. 1 und 5 vom 30. Septbr. 1847. 
Heſſiſche (Darmſt.) Grundrentenſcheine à Fl. 1, 5, 
70. Ende Februar 1872 verfallen. 
Holſteiniſche Kaſſenanweiſungen vom 23. März 1854. 
Königsberger Privatbanknoten ſind ſämmtlich den 29. Februar reſp. 
1. October 1872 verfallen. 


Leipziger Banknoten, alle bis und mit 1. November 1871 creirten. reichlichſten und am leichteſten gewinnbar. 


Oeſterreichiſche Banknoten, ſämmtlich auf alte Währung Con⸗ 
ventionsmünze lautende und à Fl. 1, 5 Oeſterreichiſche Währung vom 
1. Januar und 1. März 1858 und 1. Mai 1859; ebenſo Münz⸗ 
ſcheine à Kr. 
1858 und 5 Fl. vom 1. Januar 1859. N 

Polniſche Bankſcheine grüne à Rubel, weiße und rothe zu 3 Rubel 
von 1841 bis 1846. f 

Poſener Provinzial⸗Actienbank à Thlr. 10, 20, 50, 
1. December 1857. Ende 1870 verfallen. 

Potsdamer Stadtſcheine à Thlr. 1 vom 8. September 1849. 

Preußiſche Banknoten à Thlr. 50 von 1845. 


10, 35 und 125 Bee, aus uses im Odenwalde vor, 
ohe 


100 vom ſpective hygieniſchen Zwecken ein ſicheres 


[Die Herbſtzeitloſe und das Colchiein.] Eines der gefährlihiten Un⸗ 
kräuter iſt die Herbſtzeitloſe, Colchicum autumnale, welche namentlich auf 
feuchten Wieſen ſehr häufig auftritt, aber auch an ſchattenreichen Orten, 
B. in Baumgärten, zahlreich gefunden wird. Sie ift als Giftpflanze wohl 
ekannt, da die Thiere nach dem Genuſſe der Blüthen, der Blätter und der 
Samen von krankhaften Erſcheinungen befallen werden. Man hat daher 


5 vom ſſchon viele ee n die Herbſtzeitloſe zu vertilgen, und das 
en 


Radicalſte (im eigentlichen Sinne des Wortes) iſt wohl, die Zwiebel, welche 
etwa drei bis vier Zoll tief liegt, durch geeignete Inſtrumente auszubohren. 
Es giebt aber Grundſtücke, wo auf den Quadratfu yon bis zwanzig ſolcher 

und wäre daher eine ſolche Arbeit ſehr zeitraubend 
nd koſt Man könnte ſich zwar auch durch Umbruch der Wieſe und 
zeitweilige Benützung derſelben als Ackerfeld helfen, aber dies läßt ſich nicht 
überall ausführen. Ein einfaches Mittel, dieſe Giftpflanzen zu entfernen, 
iſt dagegen vorzeitiges Heuen, d. h. vor dem Zeitpunkte, in welchem die 
Samen derſelben a werden. Die er der Herbſtzeitloſe dauert 
nämlich nicht länger als fünf bis ſechs Jahre aus, und wenn nur drei bis 


5 vier Jahre nacheinander die 8 verhindert wird, ſo iſt die Pflanze 


fo eniträftet, daß fie keinen Samen mehr erzeugen kann und bald abſtirbt. 
Die Nützlichkeit dieſes Verfahrens läßt ſich an jedem Wieſengute feſtſtellen, 
5 finden, wo regelmäßig das Gras 
iehfutter benützt wird. könnte zwar einwenden, daß auch die 
guten Futterpflanzen durch 165 frühes Mähen Schaden leiden würden. Das 
iſt aber keineswegs der Fall, da bei den meiſten derſelben der fortdauernde 
Nachwuchs durch Knospen und Triebe vom Wurzelſtocke oder von unterirdi⸗ 
ſchen Stengelorganen aus erfolgt. Es beweiſen dies hinwiederum die Stellen, 
an welchen yabr für Jahr drei bis vier Schnitte Gras gemäbt und dadurch 
eine Samen ildung faſt unmöglich gemacht wird. Solche Flachen zeigen oft 
den dichteiten ſchönen Raſen. Neuerdings wird der Samen der Herbſtzeit⸗ 
loſe in größeren Quantitäten geſammelt und benützt. Dies geſchieht nament⸗ 
lich im Großherzogthum Heſſen und in der Pfalz; es liegt uns ein öffent⸗ 
i 3 : welcher für dieſe Samen 
reife offerirt. Sie werden verwendet zur Gewinnung des Colchicin, 
flanzen⸗Alkoloids von außerordentlich biterem Geſchmack und zugleich 
deſſen ſich aber die neuere Heilkunde bemächtigt 
ſich nicht blos in dem Samen, ſon⸗ 
Pflanze, in dem erſteren aber am 

Der maſſenhafte Verbrauch der 
Samen darf alſo wohl vorzugsweiſe auf Rechnung der Arzneidarſtellung ge⸗ 
ſchrieben werden. Man behauptet aber auch, dieſelben würden als Erſatz 
des Hopfens zum Bittermachen der Biere verwendet, eine Praxis, 
an deren Thatſache man kam glauben dürfte, wenn nicht die Verurthei⸗ 


eines 
höchſt gefährlichen Giftes, 
hat und es ſtark verbraucht. Es findet 
dern auch in allen übrigen Theilen der 


10, von 1848 und 1849 betr. 1 Fl. vom 1. Januar lung eines Bierbrauers zu Großbieberau wegen derſelben zu 


ſehr ſtrenger Beſtrafung vorläge. Da die Zumiſchung des überaus 
ſchädlichen Giftſtofes ſofort Erbrechen und Durchfall erregt, ſo werden ſich 
die Herren Bierbrauer übrigens wohl hüten, einen jo draſtiſchen Bitterſtoff 
anzuwenden. Dagegen giebt die N der Samen zu chemiſchen, re⸗ 
e 0 ittel an die Hand zur 
des Giftskrauts, da die Pflanze nach mehrmaliger ‚Entnahme der Fru 
fapfeln vor völliger Reife ſicher abſtirbt. Es iſt demnach in der Sammlung 
der noch nicht vollig reifen Samen — welche leicht nachreifen — armen 
Leuten, insbeſondere Kindern, ein ziemlich lohnender Erwerb geboten, der 


Roſtocker Banknoten à Thlr. 10, 20, 50, 100 vom 1. Juli 1850, zugleich den Grundbeſitzer von einem ſehr ſchädlichen N 
. Fr. Pr. 


ſeit 31. December 1864 verfallen. 
Sächſiſche (königl.) Kaſſenbillets vom 16. April 1840 incl. aus 
älteren Creationen herrührend den 30. December 1871, vom 6. Sep⸗ 
tember 1855 à Thlr. 1, 10, 20, 50, den 29. Juni 1872 verfallen. 
Schleswig⸗Holſteiniſche Kaſſenſcheine à Thlr. 
0 ia: Kaſſenanweiſungen à Thlr. 1 und 5 von 
Schwarzburg⸗Sondershauſener Kaſſenanwtiſungen à Thlr. 1 und 
5 vom 11. März 1854 und à 10 Thlr. vom 20. December 1855. 


Weiteres noch eingelöft.) 


Weimariſche Kaſſenanweiſungen zu Thlr. 1 und 5 vom 27. Auguſt | Striegau 9080 


1847 und 20. April 1859. Letztere werden bis auf Weiteres bei der 
Hauptſtaatskaſſe in Weimar noch eingelöst. 


U. 
Württembergiſche Scheine zu 2, 10 und 35 Fl. vom 1. Auguſt 2. Santa 197,45 


1849, 10. Mai 1850. 


Eingezogen oder in nächſter Zeit werthlos: 
Badiſche Darlehnskaſſenſcheine à 5 und 10 Fl. vom 30. Juli 1870. 
Badiſche Kaſſenſcheine & Fl. 2 vom 1. Juli 1849, à Fl. 35 vom 
1. Juli 1854 werden eingezogen. 
Bayeriſche Hypotheken⸗ und Wechſelbanknoten à 10 Fl. vom Iſten 


Aug. 1857 und 100 Fl. vom 1. Juni 1839 verfallen mit 1. Juli 1874. ö. 


Bautzener Landſt. Banknoten à Thlr. 5 von 1860, à Thlr. 10 
von 1861 werden noch umgetauſcht. 


Bremer Banknoten à Goldthlr., lautend vom 1. October 1856 | 161,201 Mg. 


und 1. December 1863, Endtermin 1. October 1873, werden noch 
umgetauſcht. 

Chemnitzer 
1 Thlr., weiß, ohne Datum, werden noch fortwährend eingelöst. Die 
Salfificate der I. Emiſſion find am gebl. schlechten Papiere und der 
mißlungenen Rückſeite erkennbar: 

Coburger Kaſſenbillets & Thlr. 1 vom 22. Januar 1849 werden 
gegen neue Scheine von 1870 umgetauſcht. 

Kölner Privatbank & Thlr. 10, 20, 50, 100 vom 1. Mai 1856 
werden eingezogen. 


1 vom 31. Juli 1848. Forſten 


Stabtbanknoten à Thlr. 1 von 1848, II. Gmiffon 3 Sagan, 


e [Zur Forſteultur Schleſiens.] Von Seiten der Staatsbehörden 0 
werden in der Neuzeit ſpecielle Erhebungen über den Umfang der Gemeinde⸗ A 


angeſtrengt, es dürfte daher auch eine Zuſammenſtellung der Schleſi⸗ 
Dominalforſten von Intereſſe ſein. 2 s 
Es find mit Holz bebaut 1. im 


I. N I irk Breslau. 9 
Kreiſe Breslau 18,548 Mrg., 2. Brieg 14,537 Mrg., 3. Frankenſtein 39,774 


ſchen 


Mrg., 4. Glap-Reinerz 64,419 Mrg., 5. Guhrau 53,751 Mrg., 6. Habel: darf 


Militſch⸗Trachenberg 98,766 Mrg., 8. Münfterberg 


ſchwert 116,131 Mrg., 7. 
10. Neumarkt 32,747 Mrg., II. 


Mrg., 9. Namslau 46,802 Mrg., 


Schwarzburg⸗Sondershauſener Kaſſenanweiſungen à Thlr. 1 vom n 3032 ge 1 
4 Nrg., 12. Mrg., 1: 246 Mrg., 
25. October 1859, am 31. Mai 1868 werthlos. (Werden bis auf Ii. Pbiau 227238 Mg. A > eu en, I DA Rz 2 


t 15. Reichenbach 29,425 Mrg., 16. Schweidnitz 
17. Steinau 31,775 Mrg., 18. Strehlen 13,456 Mrg., 19. 
Mrg., 20. Trebnitz 72,919 Mrg., 21. Waldenburg 53,240 
23. Wohlau 80,460 Mrg. Zuſammen 


149748057 Bezirk Liegnitz. 1. Kreis Bolkenhain 32,687 Mrg. 
0 Mrg., 3. 2 113,710 Dip, 4. Glogau 64,489 
Mrg., 5. Görlitz 143,017 Du 6. Goldberg⸗Hainau 33,697 Mrg., 7. Grün⸗ 
berg 134,243 Mrg., 8. Hirſ berg 114,715 Mrg., 9. Hoyerswerda 183,886 
Mrg., 10. Jauer 24,099 Mrg., II. Landeshut 44,441 Mrg., 12. Lauban 
40,446 Mrg., 13. Liegnitz 21,424 Mrg., 14. Löwenberg 87,900 Mrg., 15. 
Liebau 86,443 Mrg., 16. Rothenburg 243,358 Mrg., 17. Sagan 225,609 
Mrg., 18. Schönau 38,351 Neg., 19. Sprottau 120,001 Mrg. Zuſammen 
i . Liegnitz 1,949,784 Meg. 
I. Regierungsbezirk Oppeln. 1. Kreis Beuthen 101,563 Mrg., 
2. ea 71,104 Mrg., 3. Grottkau 22,535 Mrg., 4. Coſel 72,132 Mrg., 
Lreutzburg 37,931 Mrg., 6. Leobſchütz 13,412 Mrg., 7. Lublinitz 204,404 
8. Neiſſe 35,442 Mrg., 9. Neuſtadt 56,530 Mrg., 10. Oppeln 256,502 
11. Pleß 133,478 Mrg., 12. Ratibor 55,419 Mrg., 13. Roſenberg 
14. Rybnik 115,968 Mrg., 15. Groß⸗Strelitz 140,118 Mrg., 
16. Toſt⸗Gleiwitz 123,672 Mrg. Zuſammen Reg.⸗Bez. Oppeln 1,601, 9 
Meg. — Mithin find in der Provinz Schleſien 4,671,929 Mrg. Forſten vor⸗ 
ie holzreichſten drei Kreiſe ſind Oppeln, Rothenburg und 
die holzärmſten Striegau, Nimptſch und Leobſchütz. 


36,042 Mr 


Mrg., 22. Wartenberg 97,655 Mrg., 
Reg.⸗Bez. Breslau 1,120,736 Mrg. 


Mrg. 
Mrg. 5 


— — — 


Berlin, 7. Septbr. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Ber: 
kauf: 1739 Stück Rinder, 6177 Stück Schweine, 1067 Stück Kälber, 
21,956 Stück Hammel. 

Bei Hornvieh verblieb heute ein bedeutender Ueberſtand; die Exporteure 
aus dem Rheinlande waren zum größten Theile ausgeblieben, da ſie ihrer 
Behauptung nach augenblicklich bei den hieſigen Preiſen nicht zu ihrem 
Gelde kommen und beſſer reuſſiren, wenn fie holländiſches und ſchleswig⸗ 


Norddeutſcher Bund, Darlehnskaſſenſcheine à Thlr. 5, 10, 25 vom holſteinſches Grasvieh kaufen, andererſeits aber hielten die Händler feſt auf 


1. Auguſt 1870. ; 
Pommerſche Privatbanknoten à Thlr. 10, 20, 50, 100 vom 24. 
N und 20. Juli 1860 werden eingezogen. 


den letzterzielten Preiſen und behielten daher ein bedeutendes Quantum zurück. 
Beſte Stücken aus Stallmäſtung erzielten bis 23 Thlr., Primawaare 19 bis 
20 Thlr., Secunda 15—17 Thlr. und Tertia 13—14 Thlr. pr. 100 Pfund 
Schlachtgewicht. 


cher Anzeiger. 


g bis 
ertilgung ergab 
* gariſche und ſerbiſche, und der Reſt von den benachbarten 


* 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


10. September 18724 


Bei Schweinen war beute feinſte Waare ſehr ſchwach vertreten und er 
zielten ſehr gute Stücke bis zu 23 Thlr. pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht; der 
Durchſchnittspreis ſtellte ih auf 19—20 Thlr. und hinterließ geringere Qua⸗ 
lität gleichfalls einen ziemlich ſtarken Ueberſtand. : - 5 

Kälber verkauften ſich nicht ſo ſchnell als am Freitag, da der Auftrieb 
bedeutend ſtärker war und mußten ſich mit Mittelpreiſen begnügen. ’ 

Das Hammelgeſchäft blieb unverändert matt; beſte Stücke erzielten etwa 
8 Thlr., etwas geringere Schlachtwaare 6 —7 Thlr. pr. 45 Pfd., — die Preiſe 
fen rn dariirten jo, daß ſich kein annähernder Durchſchnitt feſt⸗ 
tellen ließ. 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] 


Marktbericht der Woche am 31. Aug. 
und 3. Sept. Der Auftrieb betrug: 1) 376 Stück Rindvieh, darunter 
188 Ochſen, 188 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer 
prima Waare 18—18% Thlr., II. Qualität 15—16 Thlr., geringere 9— 
Thlr. 1090 St. Schweine. Man zahlte für 50 Kilogr. Sleihgemiht 
beſte feinfte Waare 19—20 Thlr. und darüber, mittlere Waare 1 Thlr. 
3) 2268 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. Sleihgemicht excl. 
Steuer prima Waare 7% —7% Thlr., geringſte Qualität 27 — Thlr. 
Stück. 4) 382 St. Kälber wurden mit 16 —18 Thlr. pro 50 Kilogr 
Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. 


H. Breslau, 31. Auguſt. [Wolle.] Der nun zu Ende gehende Monat 
brachte unſerm Platze recht lebhafte Umſätze und wird die Ziffer der Verkaufe 
6000 Centner wohl überſchreiten und umfaſſen dieſelben bis auf hochfeine 
Wollen, von denen nur vereinzelte Pöſtchen gekauft wurden, alle Gattungen. 

Faſt die Hälfte des verkauften Quantums nahmen deutſche Kammgarn: 
ſpinner in geringen poſener ſowie guten ungariſchen und preußiſchen Wollen. 
Ferner kaufte Oeſterreich an 1200 Etr. theils geringe und mittele poſener 
und polniſche Wollen, theils Gerber⸗ und Sterblingswollen, auch für ruf ſche 
Rechnung wurden einige 100 Centner weſtpreußiſche Schurwollen und jhle 
ſiſche Gerberwollen acquirirt. rt Er 

Aus unferen nahegelegenen Fabrikdiſtricten war n und 

inſterwalde im Markt thätig und mögen dieſelben im Verein mit ſach iſchen 
brikanten wohl an 2000 Centner größtentheild in mittelen und guten pol ?- 
niſchen Wollen gekauft haben. Ferner nahmen hieſige Commiſſionshäuſer 
mehrere Partien guter polniſcher, poſenſcher und ſchleſiſcher Wollen 


rheiniſche und franzöſiſche Hadan i 5 : Be 

Wir haben trotz dieſer Lebhaftigkeit eine Erhöhung der Preiſe gegen den 
Vormonat nicht zu verzeichnen, nur vereinzelt wurde für Kammwolle eine 
Kleinigkeit mehr erzielt, Tuchwollen blieben unverändert, eine U 
liche Erſcheinung, wenn man die ſchlechte Lage der Tuchſabrication am Rhein 
und in der Lauſitz in Betracht zieht. — Viel zur e des Geſchäfts 
trug auch die ſchöͤne Auswahl von Wollen bei, die unſere Läger darbieten. 


* 


= 


eine ganze natürr 


ä 
tz. Brieg, 7. Septbr. [Marktbericht! Am heutigen Viehmarkt wa⸗ . 
ren aufgetrieben: 40 Luxus⸗Pferde im Preiſe von 230-300 Thlr., 300 Reit 
und Kutſch⸗Pferde von 105—28 Thlr., 600 Ader-Pierde von 26—120 Thlr., 
500 Klepper von 14—36 Thlr., 200 Zug⸗Ochſen von 60—115 Thlr., 350 
Kühe von 40 75 Thlr., 250 Kalben von 16—35 Thlr., 2 Kälber von 5 bis 
8 Thlr., 12 fette Schweine von 20-30 Thlr. 2500 Stück Schweine in 
Heerden und einzeln aufgetrieben d Paar im Preiſe von 14—35 Thlr., 300 
Stück Ferkel à Paar von 6—10 Thlr., 350) Stück Schafe in 26 Heerden 
à Stuck von 2—6 Thlr., 10 Stück Ziegen à Stück von 4—7 Thlr. Der 
Verkehr auf den biefigen Viehmaͤrkten it übrigens ein ſtetig ſteigender⸗ Nach 
dem letzten ſtädtiſchen Verwaltungsberichte, umfaſſend das Jahr 1872, wur⸗ 
den auf damals 6 ſtatt gegemmärtig 7 Märkten aufgetrieben: 1235 Reit 
und Kutſchpferde, 3775 Ackerpferde, 2080 Klepper, 52 Fohlen, 671 Maſt- 
Ochſen, 3660 Zugochſen, 3622 Nutzkühe, 660 Kälber, 105 Siegen, 5575 
Schafe und 11,863 Schweine. Der neu zugefügte ſiebente Viehmarkt wurde 
am 13. Dctbr. v. J. das erſte Mal abgehalten. Er war faſt ebenſo lebhaft 

wie alle anderen. 


Wien, 7. September [Schlachtviehmarkt.] Die ſeit einiger Zeit 5 
anhaltend bedeutenden Zufuhren üben fortwährend einen empfindlichen Druck A 
auf die Entwicklung des Verkehrs aus, } \ > 
wöchentlichen Marklpreiſe kaum behaupten konnte. Wir notirten für Maſt⸗ 
ochſen von fl. 30 bis fl. 32.75, für Weidevieh 8 2400 Stüd) von fl. 27 

fl. 30.75 per Ceniner Schlachtgewicht unverſteuert. Der Geſammtzutrieb 
4166 Stück, darunter 2273 galiziſche und Contumazochſen, 1787 un: 
rovinzen. 
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an mehreren Tagen hatten wir eine fra: 
Felder iſt man in der ganzen Provinz 
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ſchwache 
um zu verkaufen. i ) d 
tember verladen 78 eh Weizen, 290 Wiſpel Roggen, 19 
Wiſpel Erbſen und 78 W 3 ; 

ſtark offerirt und mußte im Preiſe nachgeben, für die beſſeren f 
trat das bieſige kgl. Proviantamt als Käufer auf und nahm auch Mehreres 


aus dem Markte. 


Neutomiſchl, 5. September. [Die Hopfenerntel hat hier und in 
der Umgegend nun allgemein begonnen und ſind dieſerbalb, da die Kinder 
bei derſelben ſich ſehr nützlich erweiſen können, die Schulen des Lokalſchul- 
inſpectionsbezirks auf anderthalb Wochen geſchloſſen worden. Man 8 Br 
allgemein, daß die Hopfenpflücke, die ſonſt wohl einen Zeitraum von 324 
Wochen in Anſpruch nahm, in dieſem Jahre, weil es ſo wenig Ey 1 1 
giebt, höchſtens 14 Tage dauern werde. 0 .) 2 


* 


Maden 


Königsberg i. Pr., 5. September. [Wochenbericht von Crohn 
und Biſchoff.] Das Wetter darürte in letzter Woche nochmals, doch went ; 
dem nicht gerade ſehr ſchönen Sommer ein um ſo ſchönerer Herbſt folgen 
u wollen, denn es klärte ſich der Himmel mehr und mehr auf und ſtieg die 

emperatur geſtern auf eine bedeutende Höhe, ſodaß ſich ein Gewitter über 
unſerer Gegend entlud. Die Erntearbeiten ſind nahezu beendet und beginnt 
man an manchen Orten bereits mit der Beſtellung der Felder für die nächſte 
Saiſon. Am Tage hatten wir 14—23°, Nachts 7—14 Wärme bei O., Sa 
W.⸗, W.⸗, Ne, S., S.⸗W.⸗, Nez, 


N⸗W.⸗Wind. Im Getreidegeſchäfte machte 
die Entwertbung wiederum weitere Fortschritte, denn die namentlich von den 
transoceaniſchen und ruſſiſchen Exportplätzen überaus günſtigen achrichten 
über den Ausfall der Ernte üben auf die Kaufluſt einen allſeitig de 
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Fr 


rimirenz 
den Zwang aus und können Verkäufer nur bei niedrigen Preiſen Abnehmer 
für ihre Producte finden. j Be 


Marktbericht]. Das Wetter war 
bisher in dieſer Woche ſchön und ſchwülwarm, geſtern erfriſchte ein heftiger 
aber nur ſehr kurzer Gewitterregen die Luft und beute haben wir dei ber — 
decktem Himmel ſtarken Südweſtwind. Das erde ie bier hat ſich jet 

* 


* 
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G. F. Magdeburg, 4. September. 


unſerm borwöcentlihen Berichte wenig verändert. as Angebot überwiegt 


5 2 
Ben. 
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UN 
5 : : ? I 
immer noch gar ſehr die Kaufluſt, deshalb und auch in Folge der matten! Roggen 5% = 5% — 6 Thlr., ruſſiſcher und galiziſcher % 2 Thlr. Lu Br deutſche 17—18½ Thlr., franz. 23—24 Thlr. pro 50 Klgr. 
9 7 


Berichte von den größeren, maßgebenden Handelsplätzen flaue Stimmung billiger pro 100 Alk ; 
ri P } | parſette 6,—7% Thlr. per 50 Klar. 
und ſchwankende Brei: Gerſte war ziemlich ſtark, aber nur in geringeren Sorten am Markte, Seradella geſucht, 7—8 Thlr. pr. 50 Kigr. 
B. Dresden, 5. Septbr. [Wochenbericht.] Seit Ablaſſung unſeres für feine weiße 64 —6% Thlr. gelbe geringere 45 6 Thlr. pro 100 Klgr. Delfaaten: 
lezten Berichtes bat die Witterung ſich weſentlich geändert; die ſeitherige . Hafer geringe Zufuhr, Preiſe ziemlich feit, ſchwerer Futterhafer 5% bis Raps 7%4—8 Thlr. pro 100 Klgr. 
berbitlihe Kühle hat einer wärmeren Temperatur, welche theilweis ſogar in 57, Thlr., leichtere Waare 7 / Thlr. billiger pro 100 Klgr. Winterrübſen 7%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 
drückende Hitze ausartete, den Platz eingeräumt. Lupinen wenig am Markt, gelbe 5 — 5% Thlr., blaue 4% — 5 Thlr. Sommerrübſen 7%—7%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 
Obſchon der Baiſſeſtrömung im Getreidehandel noch immer kein Damm pro 100 Algr. 5 eee es aer. 
auen iſt, will es uns doch scheinen, als werde der Kreislauf bald einen. Hülſenfrüchte im Ganzen ſehr ſchwach angeboten. Sinan, neue Ernte e diu ble, pro 100 far. 
mſchwung gewinnen, und fühlen wir uns in unſerer Anſicht auf den Um⸗ ) Kocherbſen geſucht, 66 Thlr. pro 100 Klgr. Slaalein t Zhlr, billiger pro 100 Kigr. 
fand gewiſſermaßen geſtützt, daß die Preiſe an den meiften der auswärtigen 2) . 64 6% bl pro 100 Algr. en Umfab, 67 Thlr. pro 100 Klgr. 
ärkte kaum nennenswerthe Rückſchläge neuerdings erlitten haben. 3) Linien, große 9% — 9% Thlr kleine 6 —6 % Thlr. pro 100 Klgr. Rapskuchen 24—2%, Thlr. pro 50 Klgr. 
i 4) Bohnen ohne Zufuhr, 8 —8½ Thlr. pro 100 Klgr. Leinkuchen 3%—3% Thlr. pro 50 Klgr. 
Breslau, 9. September. [Producten ⸗ Wochenbericht.] Die 5) Mais 5/—6 Thlr. pro 100 Klgr. Spiritus 24%—25 Thlr. pro 10,000 pCt. 
erſten Tage des Monat September glichen denen des Juli ziemlich genau, Wicken 6-64 Thlr. pro 100 Klgr. Mehl feſt behauptet. 
denn am 2. 3. und 4. September batte das Thermometer auch eine Höhe] irſe ſtark angeboten, 54—5% Thlr. pro 100 Klgr. Futtermehl 4½—5 Thlr. pro 50 Klgr. 
bon + 27 Gr. in den Nachmittagsſtunden erreicht. Für unſere landwirth⸗ Buchweizen ſehr feſt, 6—6 Thlr. pro 100 Klgr. Weizenkleie 3% -—4Y, Thlr. pr. 50 Klgr. 
ſchaftlichen Verhältniſſe wären mehr feuchte Niederſchläge zu wünſchen ge⸗ Klee⸗ und Grasſamen, Zufuhr ſehr unbedeutend. Weizenſtärke 84 —9 Thlr. pro 50 Klar. 
weſen, für Wein⸗ und Obſternte dagegen, auch für den Entwicklungsproceß 1) rother Klee 12-15 Thlr. pro 50 Klgr. Kartoffelſtärke 4 —5 Thlr. pro 50 Klgr. 
der Zuckerrübe ift das Wetter günftia geweſen. Das Getreidegeſchäft iſt 2) weißer Klee 15—16—21 Thlr. pro 50 Klgr. Feu 14—1% Thlr. pro 50 Kilogr. 
neten mn. wird allem Anſcheine nach von keinem Beſtande ſein. 3) gelber Klee 4½—5 Thlr. pro 50 Klgr. Langſtroh 8 —9 Tölr. pro 600 Kilo zr. 
= 1 1 5 angeboten, weiß 6% — 7% Thlr., gelb 667 —7 | 4) ſchwediſcher Klee 16—21 Thlr. pro 50 Klgr. Kartoffeln 1 1% Thlr. pro 50 Klgr. - m. 


5) Grasſamen, Thymothee 9—11 Thlr. pro 59 Klgr. 


Sn j 


Landwirthſchaftliche Mittelſchule zu Liegnitz 
\ Winter⸗Semeſter beginnt? 5 

A. Mackean & Co., dene Si ui an f. Kant Dennerfiag, den eee, di Ag 

Wien. Breslau. Krakau. Görlitz. Dr. E. Birnbaum, Director. 


Landwirthſchaftliche Mittelſchule zu Brieg. 


Der Unterrichtscurſus der Anſtalt beginnt den 5., die Aufnabme neuer Schüler 
findet den 3. October c., Vormittag 9 Uhr, ftatt. Zur Aufnahme in die 3. Klaſſe 
iſt nur gute El mentarbildung erforderlich. — Nähere Auskunft ertheilt auf gefällige Anfragen 

39 (II. 22729) der Director Schulz, 


[348] 


General⸗Agenten 


für 


Robey & Co. ; 


— iene ne 


N Das internationale ER 
Saat ⸗Kartoffel⸗Geſchäft ES 
des Rittergutsbeſitzers A. Busch 


zu Gr.⸗Maſſow bei Zewitz in Pommern 


Empfehlen Locomobilen und Dreſchmaſchinen, Strohelevatoren in allen Größen zur ſofortigen Lieferung mit allen verſendet feine illuſtrirten Preis⸗Verzeichniſſe auf Verlangen gratis und franco, und 
neueſten Verbeſſerungen unter Garantie. Ueber 100 Satz dieſer wirklich vorzüglichen Maſchinen ſeit wenig Jahren ing Schleſien gewährt bei Herbſtbezug bedeutenden Rabatt. (Ap. 13929) 
a eingeführt. Vollkommenſte Reinigung, Sortirung und Reindruſch. Atteſte renommirteſter ſchleſiſcher Landwirthe zu Dienſten. 4 Eigener Import und Nachbau auf der eigenen Beſitzung und 18 benachbarten 
verlängerte * [399] 
5 Breslau. A. Mackean & Co., Siebenhufenerftr, 


rr PPP: Ä Trüne. Ipienlärtoneii 
Theodor Lichtenberg, verkauft nach der Ernte „ei he enlattoff Ctr. ‚Barly 2 


3 5 a F. W. Auras. 

f Breit-Dreschmaschinen, eee ee ss. Beſtellungen werden der Reihe nach berückſichtigt. [383] 
zum Göpelbetrieb mit Kleedreschapparat u. Reinigungsmaschine, welche sich durch Soeben traf ein (a 72/9) Die erzherzogliche Cammeral⸗Direction in Teſchen, Provinz Oeſterreich⸗ 
leichten Gang, grosse Leistungsfähigkeit und reinen Drusch auszeichnen, empfehle 2 2 Schleſien, beabjibtigt 
ich als Specialität meiner Fabrik. Leistung der Maschine pro Tag 100 — 150 Die rationelle Fütterung O 1 1814 ’ 1 
Scheffel Wintergetreide oder 200 —250 Scheffel Sommergetreide. Auf Wunsch der landwirthschaftlichen Nutzthiere den ; economie⸗Diſtrict Drahomiſchl, 


von [395] feine halbe Meile von den Nordbahnſtationen Pruchna und Chybi, im Flächenmaße von 
Dr. Emil Wolf, circa 1700 Joch productiver Area (Aecker, Wieſen, Hutweiden und Teiche) zu verpachten. 
Erster Baud der Thaer-Biblioth ek. Die Pachtbedingungen können bei der erzherzoglichen Cammeral⸗Direction ein eſehen 
Eleg. in engl. Leinen geb. Pr. 25 Sgr. werden. (388) 


Forst- u, Jagdkalender | Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


1875. Pr. 2) Sgr. 
= 3 > Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Dün rfabrikat fi 
5 t = 3 N ge ate unſerer Etabliſſements 
In einigen Tagen g ein in da u arienkütte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. 


Menzel- U. Lengerke's Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle), Knochenaſche c., Superphosphate mit Am⸗ 


bin ich sehr gern bereit, mehrere Hundert der besten Zeugnisse franco zu über- 
senden, £ [394] 
Ferner empfehle ich 


Drillmaschinen eigener bewährter Construction, 
Kartoffel-Aushebepflüge, 


Graf Münster'sche, neueste Construction, eigenes Fabrikat. 


Alle anderen landwirthschaftlichen Maschinen 


aus den renommirtesten Fabriken halte ich auf Lager. (à 59/9) 


N 6 verbesserter landwirthschaftlicher Hilfs- u, | moniak reſp. Stickſtoff, Kali ıc., Knochenmehl gedämpft oder mit Schweieljäure 
5 J. kKemn a, B I eslau, 2 SO men für 1875. ve len führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſal rd oki 
De” Eisengiesserei und Maschinenfabrik, "WM biete der Land. una Forstwiscenschan ſalze, Werugnamo, tod und aufgeſchloſſen. Ammoniat x. er 


stehen bereitwilligst zu Diensten. Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco. 1 


— - > ... 4 ade 1 wir iu richten Pe [297] 
8 : f entweder an unſere Adreſſe nach Ida- und Marienhütte bei Saarau 
5 NN F. Astfalck, Verkauf von Rambonillet⸗ oder an die Adreſſe: et nn tn, Arweipnigpetaflun 
5 n . 1 über Actiengeſellſchaft der chemiſchen Düngerfabrit) zu Breslau 
N 1 Breslau, Vollblut⸗Böcken. 5 Schweidnitzer Stadigraben 12. a = 80 3 
; en Vom 20. Septbr. c. ab werden aus] + 22 
IS PR Herren-Sirasse 28. der hieſigen Rambouillet⸗Stammheerde Ei Gegen F eldmäuse! 
* SCHEN 18 Stück 1. Jahre alte Vollblut: Phosphor-Pillen ä Pfd. = 3000 Stück = 10 Sgr., Ctr. = 30 Thl 
u ze) General - Agentur der ue urpreife non 20 Mo 80 Tel: ang ler ""Phosphor-Latwerge 2 Pfd. — 5 Sor, ib. — 18 Thie (& 15,8 
RL I 5 . Er Bohrau, . 3 
DR 5 r Hand verkauft. Außerdem k zum Ver⸗ ; 
85 5 „Champion“, Dur» vertanfe, Nufercem Jahr alte in es Sehe, Wilh. Tscheuschner, Apotheker. 


combinirte Getreide- und Gras-Mähemaschine 
von Warder, Mitchell & Co., 
Springfield, Ohio U. 8. 1362 


Göpel⸗Dreſchmaſchinen un Patent = Trommeln 1 os 
wan, Drillmaſchinen, Düngerſtreuer Parent“ Hädfel- 
maſchinen, Oelkuchenbrecher u. Schrotmühlen, wie ane 
Locomobilen und Daupfdreſchmaſchinen 


von bewährter Ausführung und Leiſtung empfehlen billigſt (H. 22542) [381] 


= Felix Lober & Co., Breslau. 


Bremen prämiirte Original⸗Vollblut⸗ BU = 
Bock Nr. 142. (l. 22734) 1 Feld⸗Mäuſefallen N | 
Die Stammheerde ift gegründet durch An⸗ in großen Partien borräthig hält ſtets auf Lager und empfiehlt den Herren Landwirthen 


kauf von Zuchtthieren aus der frau⸗ 
zöſiſchen Stammſchäferei auf der Do⸗ = om 


IS. 1668 um 1870, 1 Se 1390 SL \ Siebwaaren⸗Fabrikant zu Schweidnitz. 
Srimfenau, den 6. September 1874. Auf der Herrſchaft Heinrichan ſtehen 
cc Original- Holländer⸗Bullen J. Ne von Guard Eremendt 
Vi V erfauf 6 in Breslau iſt erſchie 
ieh. erkauf Die Dern 1 a Buchhandlungen zu beyiehen: une 
F Die Oeconomie-Adminiſtration. je Wied 
bach in Schleſien offerirt aus Ri en Zucht⸗ Die te erkeht 


n 


leh⸗ Herden: 20 Correns⸗Stauden⸗Roggen 
20 Kühe 115 105 junge in vorzüglichſter Qualität, offerirt Ben ſicherer Aachsernten 


15 Sgr. über böchſte Notiz. 


Tauentzienſtraße Ga. 1 A 8 
f b Bullen, Holländer Voll⸗ del Pier Olen enter ebase 
Sch afvieh Ver auf. bl Ik, ee 2 die Ergänzung der mineraliſchen 


10 Kühe und 4 junge Pflanzen- Nährstoffe, 


Wegen wirthſchaftlichen Veränderungen wird die hieſige Schaf⸗ 


eerde zum Verkauf geſtellt und zwar zunächſt 160 St. Mutter: Bullen, Kreuzung. Dachpappen des Kalke 5 horfä 
; i Sämmtliche Thiere find gut genährt, ge: |} (Büttenz, Taſele, Handpappen eigener 5 phorſdure, 
chafe verſchiedener Altersklaſſen, darunter etwa 100 his ſund und fehlerfrei. Era Fabrik, ſowie Nollenpappen), welche in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Gräflich, Perpouchere Sedlnitzkyſche] mit noch nicht entöltem Theer Hack, Hülſen und Halmfrucht, 


120 zur Zucht zu empfehlen und unter dieſen wieder gegen 80 Wirthſchafts⸗Oirection. Steinkohle ſind, von 2 
| weidefett. Der Verkauf geſchieht in Partien nicht unter 20 Stück, bei Steinkahleupech Alfred Nüfin. 


Entnahme einer größeren Partie Preisermäßigung und wird event. Stand Asphal t und Da chla c 8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 
8 7 


nach Uebereinkommen gewährt. 
Dominium Niclasdorf, den 6. September. 393] Dachpappen⸗Nägel, 
Holzeement⸗, Dedpapier-, 


(Kreis Frankenſtein, Poſt Silberberg.) 
Papp- und Holzeement⸗ 


J. Radler, Rittergutspächter. Bedachungen 


in Accord unter N hriger Garantie 


Futter-Fleischmehl zu ſoliden Preiſen. 
der Liebig ſchen Fleiſch Ertract - Compagnie (Fray Bentos, Stalling & Ziem 


d : Amerika). [298] in Breslau. 


= 2 2 
Vorzügliches Futter⸗ und Maſtmittel für Schweine, Gompteir; Nicolaiplap 2, 


1 Bid. Futter⸗Fleiſchmehl erzeugt 1 Pfd. Körpergewicht. 


Lari Scharff & 60., Breslau. f 


* 


Im Comptoir der Buchdruckerei / 
Herrenſtraße Nr. 20 t 
find vorräthig: 
Oeſterreichiſche Zoll⸗ und Poſt ⸗Decla⸗ 2 
rationen. ＋ 
Eifenbahn- u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 
Schiedsmanns⸗Protocollbücher. : 
Vorladungen und Attefte. 
Miethsquittungsbücher. 
Fremden⸗Meldezettel⸗ und Quittungs⸗ 
blanquets. 
Proceß Vollmachten. € 
Taufe, Trau⸗ und Begräbniß⸗Bücher. 
— . —— Era 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


8 


Saat Kartoffeln. 
Friedrich v. Groeling, 


Gutsbeſitzer. 


Lindenberg b. Berlin NO. 


